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Vorbericht des Ueberſetzers
an ſeine geliebten Bruder und

Schweſtern, die Bediente
insgemein.

Liebe Bruder u. Schweſtern.

u u“ in Ueberſetzer iſt es, der
J beyleget. Dieß iſt eucho euch dieſen Namen anitzo

bisher noch wohl ſo leicht von
keinem ſolcher Herren wiederfah
ren. Meine ubrigen Bruder aus
dieſem Orden ſind viel zu hoch—
muthig dazu. Jch hingegen ver—
abſcheue ihren Hochmuth von
ganzem Herzen, und das wird
mir auch vermuthlich ein jeder
glauben, ſo bald ich ihn, auf
das Ehrenwort eines ausgelern—
ten Laquayen, verſichere, daß ich
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wirklich euer Mitknecht und eurer
Bruder einer ſey.

Schon im vierzehenten Jahre
meines Alters ward ich in euren
Orden aufgenommen, und ich habe
nunmehro ſchon vier und zwanzig
Jahre die Regeln deſſelben auf
das ſtrengſte beobachtet, und al—
lerley gute und boſe Schickſale
darinn erfahren.

Jch habe auf einer bekannten
Sachſiſchen Univerſitat das Licht
dieſer Welt erblicket. Von mei—
nen Eltern will ich nicht viel Ruh—
mens machen. Jch habe immer
die Thorheit dererjenigen verach—
tet, die ſich mit ihren großen El—
tern und Voreltern breit zu ma
chen geſucht. Jch wurde auch ſo
leicht keinen Glauben finden; weil
ich geſtehen muß, daß mich meine
Eltern nicht langer, als bis in
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mein vierzehntes Jahr, ernahren
konnten. Um dieſe Zeit legten ſie
mir den Befehl auf, fur mich
ſelbſt zu ſorgen. Die Nohtwen—
digkeit machte mich zu einem ge—
horſamen Sohne, und ich war
nunmehro nur auf Mittel bedacht,
dieſen Befehl auf das bequemſte
auszurichten.

Das Studentenleben hatte mir
immer ſehr angenehm geſchienen.
Konnte ich nun gleich ſelbſt kein
Studente werden: ſo ſuchte ich
doch wenigſtens dadurch an dieſer
Leute Gluckſeligkeit Antheil zu
nehmen, wenn ich mich in ihre
Dienſte begabe. Kurz, ich ward
ein ſo genannter Studentenjunge.
Nebſt meinem eignen Nutzen ſuch—
te ich die Ehre meiner Herren je—
derzeit auf das eifrigſte zu befor—
dern. Jch habe ihnen, ohne
Ruhm zu melden, in ihren Krie—
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gen wider die Philiſter wichtige
Dienſte geleiſtet. Manchem un—
ter ihnen bin ich nutzlicher, als
ſein pedantiſcher Herr Hofmeiſter
ſelbſt geweſen. Durch mich hat
ten ſie Gelegenheit die Welt, ja
was noch mehr iſt, die galante
Welt, und zwar den ſchonern
Theil derſelben kennen zu lernen.
Nachdem mich bisher faſt alle
zwey oder drey Jahre meine Her—
ren verlaſſen hatten: ſo kam ich
endlich bey einem in Dienſte, bey
welchem ich mich ſo einzuſchmei—
cheln wußte, daß er mich nicht
von ſich laſſen wollte. Jch muß
te ihn auf ſeinen Reiſen durch En
geland, Frankreich und Holland
begleiten. Bey ihm hatte ich ein
vortreffliches Leben, und er wur—
de nicht unterlaſſen haben mein
Gluck zu machen, wenn ihn nicht
eine Krankheit, die er ſich an den
Hals gereiſet hatte, und die er
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aus Frankreich mit gebracht, bald
nach ſeiner Zuhauſckunft, zu mei—
nem großten Leidweſen, in das
Grab geſchicket hatte. Nach der
Zeit bin ich bey ſo vielen und man
cherley Herrſchaften in Dienſten
geweſen, daß ich des Dienens
uberdrußig geworden. Durch die
ſorgfaltige Beobachtung der Re—
geln meines Ordens habe ich es
auch endlich ſo weit gebracht, daß
ich den gefahrlichen Rath meines
Bruders, des Verfaſſers des fol—
genden Werkes, auf die Landſtra—
ßen zu gehen,* nicht nothig ha—
be zu ergreifen. Mit einem wohl

geſpickten Geldbeutel, den ich mir
durch meine Geſchicklichkeit zu er—
werben gewußt, und andern klei—
nen perſonlichen Vorzugen, habe
ich einem artigen Kammermad—
gen, das ſich auch nicht arm ge—
dienet hat, dermaßen gefallen, daß
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wir mit dem eheſten einander hey
rathen, und in einer angenehmen
Gegend am Strande auſſer der
Stadt eine Wirthſchaft anlegen
werden, wo mir inſonderheit der
haufige Beſuch meiner bisheri
gen Bruder und Schweſtern be
ſonders angenehm ſeyn ſoll.

Bevor ich aber meinen bisheri—
gen Orden verlaſſe, habe ich mich
doch erſt um euch, meine lieben
Brüder und Schweſtern, durch
die Ueberſetzung des gegenwartigen
Buches, verdient machen, und
mir dadurch bey euch ein ewiges
Denkmahl ſtiften wollen. Jch
uberlieferr euch dadurch einen
Schatz, der mit keinem Gelde zu
bezahlen iſt. Werdet ihr dieſes
Buch fleißia leſen, oder es euch
vorleſen laſſen: ſo wird ſolches
ohne Nutzen und Ergetzen nie—
mahls abgehen, und die Aus—
ubung der in demſelben vorge—
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ſchriebenen Regeln, wird eure
zeitliche Gluckſeligkeit befordern.

Wenm ihr es nur erſt recht kennet:
ſo wird euer ſo geliebter Lill Eu—
lenſpiegel, welches ſonſt eines
eurer Hauptbucher zu ſeyn pfle
get, nebſt andern ſeines gleichen,
guten Friede vor euch haben.

Wie oft habe ich mir in mei—
nen erſten Dienſtjahren dergleichen
Buch gewunſchet, um nicht im—
mer erſt durch Schaden klug zu
werden. Jch habe in den Biblio—
theken meiner Herren Studenten
oft weit fleißiger, als ſie ſelbſt, her—
um geſuchet, um darinn einen der
gleichen Unterricht aufzutreiben,

aber alles vergeblich. Fand ich
ja noch etwas, das hieher geho—
ren ſollte: ſo war alles ſo trocken,
und verdrießlich geſchrieben, daß
einem dafur grauen mogte. Fur
die Herrſchaften war darinn gut
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genug geſorget, aber der armen Be
dienten ward ganz vergeſſen. Jch
wunderte mich zum hochſten, daß ei
ne ſo große Menge unnutzer Bucher
hatte konnen geſchrieben werden,
und daß hingegen niemand auf eine
ſo nutzliche Materie verfallen ware.
Daß der unnutzen Bucher aber eine
ſo große Menge ſeyn mußte, ſchloß
ich ganz deutlich daraus, weil ſo
viele unter meinen Herren, die gan
ze Stuben voller Bucher hatten,
dadurch weder reicher, geſchickter
noch glucklicher wurden, wenn ſie
auch gleich noch ſo fleißig darinn
laſen. Jch beneidete die Jager,
Fiſcher, Fechtmeiſter, Tanzer,
Spieler, Hebammen, ja ſelbſt
die Spitzbuben, als welche, wie
ich wohl ehe von meinen Herren
gehoret hatte, alle ſo glucklich wa
ren, gedruckte Vorſchriften von
den Regeln ihrer Kunſt leſen zu
konnen. Jch wunſchte von gan
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zem Herzen, daß die große Menge
dererjenigen Bucher, die meine Her
ren philoſophiſche nannten, im Ab
arunde des Meeres liegen mogten.
Jch habe genugſam aus ihren eige
nen Unterredungen, die ich oft mit
angehoret, und dadurch ich faſt ein
halber Gelehrter mit geworden,
eingeſehen, daß der wenigſte Theil
von ihrem Jnhalte nützlich ſey.
Mit allen furchterlichen Zauber—
wortern, die ſie daraus lernen,
konnen ſie ja nicht einen Hund aus
dem Ofen locken. Wozu nutzt es,
ſolche Sachen erſt aus den Buchern
zu lernen, die ein jeder Menſch
von ſich ſelbſt weiß, wo er nicht
dummer iſt, als ein Vieh? Wenn

muir, nach einer von meinem Herrn
empfangnen Prugelſuppe, der Puc
kel ſchmerzte; ſo empfand ich wohl,
daß er mir nicht ſanfte that, ohne
daß ich jemahls aus einem Buche

gelernet hatte: Ein Ding kann
nicht



nicht zugleich ſeyn und auch
nicht ſeyn. Daß ein Theil
weniger ſey, als ein ganzes,
durfte ich nicht erſt aus philoſophi

ſchen Buchern lernen. Jch erfuhr
Res zur Genuge, wenn mir meine

Herren, aus allerhand Urſachen,
etwas von meinem Lohne abzuzie—

hen pflegten. Daß aus Nichts
Nichts werden konne, habe

ich an dem Exempel verſchiedener
meiner Herren geſehen, die ſo
dumm wieder nach Hauſe reiſeten,
als ſie auf die Univerſitat gekom
men waren, weil ſie zum Studi—
ren ſo geſchickt waren, als der
Eſel zum Lautenſchlagen. Hin—
weg mit ſolchen unnutzen Grillen,
gedachte ich, ein kluger Unterricht
fur Bediente ſollte mir weit lieber
ſeyn. Mein Wüunſchen aber war
vergebens.
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Endlich fand ich doch, wie ich
in Engeland war, das, was ich

ſo lange gewunſchet. Mir kam
allda das Werk unſers theuren
Bruders zu Geſichte, das ich
euch itzo uberſetzet liefere. Jch
fand die Regeln, die er darinn ge—
geben, den Grundſatzen, die ich
mir durch manchen Schaden und
lange Erfahrung ſelbſt gemacht,
vollkommen gemaß, und befand
mich bey der fleißigen Ausubung
derſelben vortrefflich wohl, wobey
ich mir tauſendmahl wunſchte,
daß ich das Buch gleich im An—
fange meiner Dienſtjahre mogte
gehabt haben.

Aus herzlicher Liebe zu euch,
meine Bruder und Schweſtern,
und euch eure Dienſte ertraglicher
ſo wohl, als auch eintraglicher
zu machen, entſchloß ich mich, es

ans Deutſche zu uberſetzen. Allein
dieß



dieß war mir eine ungewohnte Ar—
beit, und ich getraute mir nicht
offentlich damit zu erſcheinen. Jch
hatte aber einen Nebenbedienten
in einem gewiſſen Hauſe, der ſtu—
diret hatte. Dieſer war durch
einige kleine Dienſte, die ich ihm
erwieſen, mein beſonderer Freund
geworden, und ubernahm es, mei
ne Arbeit auszubeſſern, und ſie ſo
einzurichten, daß ſie ſich konnte
ſehen laſſen. Ein Nebenbedien—
ter, der ſtudiret hat, ſcheinet wohl
manchem eine wunderliche Sache.
Dieſer gute ehrliche Menſch glaub—
te gleichfalls in ſeinem Sinne
nichts weniger, als ein Bedienter
zu ſeyn; dennoch aber war er es
in den Augen meiner Herrſchaft,
die ihn nicht hoher als einen Be
dienten hielte. Er war nicht be
ſtandig in unſerm Hauſe, ſondern
mußte nur alle Tage einige Stun—
den hinkommen, und ſeine Beſchaff
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tigung beſtand darinn, den Kin—
dern meiner Herrſchaft die lateini—
ſche Sprache, vermittelſt einer
großen Ruthe, von hinten zu,
oder wie ich wohl eher von mei—
nen lateiniſchen Herren gehoret,
a poſteriori in den Kopf zu brin
gen. Er hatte einmahl ein gutes
Wort fur mich geredet, wie mich
meine Herrſchaft wegjagen wollte.
Zur Ertenntlichkeit dafur erinnerte
ich meine Herrſchaft oft, wenn
ſie Gaſte baten, ihn mit zu bitten.
Dieß machte ihn zu meinem beſon—
dern Freunde. Jch bedaure nichts
mehr, als daß dieſer gute Herr
Magiſter vor kurzem in ſeinem
Berufe, mit der Ruthe in der
Hand, in dem Hauſe meiner Herr—
ſchaft fur Aergerniß geſtorben;
denn er hatte mir verſprochen, mir
zu meiner Ueberſetzung eine recht
gelehrte Vorrede zu machen, an
deren Statt ihr euch aber itzo mit
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meiner' ſchlechten Arbeit behelfen
muſſet.

Doch mir genuget, daß ich mei
nen Hauptendzweck in Anſehung
der Ueberſetzung ſelbſt erreichet. Jch
muß nur noch dieſes hinzuſetzen.
Da das Werk inEngeland geſchrie—
ben; ſo iſt es auch nach den En—
gliſchen Umſtanden eingerichtet.
Kluge Bedienten werden aber
ſchon von ſelbſt die darinn gegebe
nen Regeln auf ihre eigene Umſta-
de anzuwenden wiſſen, wozu ich
ihnen denn auch in einen paar
Anmerkungen einige Anleitung ge
geben. Fur einfaltige Bediente
aber iſt dieß Werk nicht geſchrie—
ben. Die werden dennoch ihr
Glucknnicht machen, wenn ihnen
auch noch ſo viel Regeln vorge
ſchrieben wurden.

Regeln,



alle Bediente insgemein angehen.

Henn euer Herr oder eure Frau
v einen Bedienten bey Namende hat euch nothig

2& rufet, und derſelbige iſt nicht

antworten; denn ſonſt wurde eurer Arbeit
kein Ende. Die Herrſchaften geben es auch
zu, wenn ein Bedienter nur komme, wenn
er gerufen wird; ſo ſey es ſchon genug.

Wenn ihr einen Fehler begangen habt:
ſo beiſſet nur brav um euch, bietet eurer
Herrſchaft den Kopf, und ſtellet euch, als
wenn euch großes Unrecht wiederfuhre. Das
wird eurem Herrn oder eurer Frau gar bald
ihre Hitze benehmen.

Sehet ihr, daß eurem Herrn von euren
Mitbedienten Schaden wiederfahret: ſo ent
decket ſolches bey Leibe nicht, ihr mogtet ſonſt
eine Plaudertaſche genennet werden. Doch
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findet ſich hier eine Ausnahme, im Fall es
ein Bedienter iſt, ſo bey der Herrſchaft in
beſonderer Gunſt ſtehet, der wird mit Recht
von dem ganzen ubrigen Geſinde gehaſſet.
Die Klugheit verbindet euch alsdenn einem
ſolchen Gunſtlinge alle nur mogliche Fehler
aufzuburden.

Der Koch, der Kellner, der Stalhjunge,
der, ſo zu Markte gehet, und ein jeder ande—
rer Bedienter, der mit den Ausgaben des
Hauſes etwas zu thun: hat, muß nicht an
ders verfahren, als wenn alle Guter ſeines
Herrn zu ſeiner einzigen Berrichtung muß
ten verwendet werden. Zum Exempel:
Wenn der Koch die Rechnung machen kann,
daß ſeines Herrn Einkunfte ſich auf tauſend
Thaler des Jahres belaufen: ſo ſchlieſſet er
vernunftiger Weiſe daraus, daß fur tauſend
Thaler Eſſen genug im Jahre angeſchaffet
werden konne, und daher hat er gar nicht
nothig ſparſam zu ſeyn. Der Kellner ſchlieſ
ſet eben ſo. Dieß kann auch der Stalljun—
ge und der Kutſcher thun, und ſo kann eine
jede Art von Ausgabe zu eurer Herrſchaft
Ehre eingerichtet werden.

Wenn ihr in Gegenwart fremder Leute
einen Verweis bekommt, (welches aber mit
Erlaubniß unſerer Herren und Frauen ein

unar
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unartiges Verfahren iſt,) ſo geſchicht es zu—
weilen, daß jemand von den Fremden ein
gutes Wort zu eurer Entſchuldigung fallen
laßt. Jn ſolchem Falle habt ihr einen guten

Vorwand euch ſelbſt zu rechtfertigen, und
ihr konnt daraus mit Recht ſchlieſſen, wenn
ench euer Herr nachgehends, bey andern
Gelegenheiten, einen Verweis giebt, daß er
Unrecht habe. Jn dieſer Meynung werdet
ihr um ſo viel beſſer geſtarket werden, wenn
ihr die Sache euren Mitbedienten vorſtellet,
die ſie gewiß zu eurem Vortheile entſcheiden

werden. Derohalben, wie ich auch ſchon
vorhin geſaget habe, wenn ihr einen Ver—
weis bekommt: ſo beklaget euch, als wenn
euch großes Unrecht wiederfuhre.

Es geſchicht ofters, wenn Bediente auf
Gewerbe ausgeſchicket werden, daß ſie etwas
langer ausbleiben, als zu einem ſolchen Ge—
werbe nothig iſt, etwa zwo, vier, ſechs oder
acht Stunden, oder dergleichen Kleinigkeit,
denn die Verſuchung war auch gar zu groß,
und Fleiſch und Blut kann nicht allemahl

widerſtehen. Wenn ihr wieder zu Hauſe
kommt: ſo ſturmt der Herr, die Frau ſchilt,
von Mondur ausziehen, ausprugeln und
wegjagen wird alsdenn den Augenblick ge—
ſprochen. Da mußt ihr aber von Rechts

A 2 wegen
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wegen eine ganze Reihe Entſchuldigungen
im Vorrathe haben, die zureichend ſind, euch
bey allen Gelegenheiten Dienſte zu leiſten.
Zum Exempel: EuerOheim ware dieſen Mor
gen viele Meilweges her zur Stadt gekom—
men, euch zu ſprechen, und wollte morgen
mit anbrechendem Tage ſchon wieder weg.
Ein guter Bruder von euch, auch ein Be—
dienter, dem ihr, wie er auſſer Dienſten ge—
weſen, Geld geliehen, ware damit weg nach
Jrrland' gelaufen. Jhr hattet von einem
alten Mitbedienten Abſchied genommen, der
zu Schiffe nach Gronland gegangen. Euer
Vater hatte euch eine Kuh zu verkaufen ge—
ſchicket, wozu ihr vor neun Uhr des Abends
keinen Kaufmann bekommen konnen. Jhr
hattet von einem lieben Vetter Abſchied ge—
nommen, der am Montage ſollte gehenket
werden. Jhr hattet unterweges einen Fuß
verrenket, und waret gezwungen geweſen
drey Stunden in einem Laden zu bleiben,
bis ihr wieder einen Schritt hattet thun kon
nen. Jhr waret mit einem Nachtſtuhle
oben aus einem Dachfenſter herab begoſſen

worden,
»IJch glaube, daß ein jeder ſo witzig ſehn werde,

daß ihm der nachſte Ort, in welchem er ſich auf
halt, einfalle. Wie leicht wird nicht einem Ham
burgiſchen Bedienten ſtatt Jrrland Wandsbeck
einfallen?
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worden, und hattet euch geſchamet, eher nach

Hauſe zu kommen, als bis ihr euch wieder
rein gemacht hattet, und der Geſtank verflo
gen ware. Die Werber hatten euch mit
Gewalt zu Soldaten machen wollen. Jhr
hattet euch mit ihnen herumgeſchlagen; wa—
ret aber daruber in die Wache genommen
und vor den Richter gefuhret, der euch drey
Stunden aufgehalten, ehe er euch zum Ver—
hor gelaſſen, da ihr denn noch endlich mit
der großten Schwierigkeit wieder frey gekom
men waret. Ein Gerichtsbedienter hatte
euch aus Jrrthum als einen boſen Schuldner
beym Kopfe genommen, und euch den ganzen
Abend in der Wache ſitzen laſſen. Man hatte
euch geſagt, euer Herr ware in ein Weinhaus
gegangen, und hatte daſelbſt ein Ungluck ge—
habt. Jhr waret daruber ſo bekummert ge—
worden, daß ihr ihn in mehr als hundert
Weinhauſern von einer Ecke der Stadt bis
zur andern geſuchet.

Haltet immer die Partey der Handwerks-
leute wider euren Herrn. Wenn ihr ausge
ſchicket werdet, etwas zu kaufen: ſo dinget
niemahls darauf; ſondern bezahlet großmu—
thiger Weiſe, was euch abgefordert wird.
Dieß gereichet eurem Herrn zu großer Ehre,
und kann euch auch einige Schillinge in den

A3 Beutel
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Beutel jagen. Und hat euer Herr zu viel
bezahlet: ſo mußt ihr gedenken, er kann den
Verluſt beſſer tragen, als ein armer Hand
werksmann.

kLaſſet euch niemahls ſo tief herunter, eine
einzige. andere Arbeit nur. mit einem Finger
anzuruhren, als wozu ihr eigentlich ange—
nommen ſeyd. Zum Exempel, wenn der
Kutſcher beſoffen oder nicht zu Hauſe ware,
und dem Diener anbefohlen wurde, den Stall
zuzumachen: ſo iſt die beſte Antwort: Um
Vergebung, mein Herr, ich habe nicht:geler—
net, mit Pferden umzugehen. Wenn auch
nur ein einziger Nagel in einem Winkel an
einer Tapete losgegangen ware, und dem La—

quayen wurde befohlen, ſie wieder veſt zu ma
chen: ſo kann er ſagen: Er verſtehe ſich auf
dergleichen Arbeit nicht; der Herr konne ja
nur nach einem Tapezirer ſchicken.

Herren und Frauen pflegen gemeiniglich
mit den Bedienten zu ſchelten, daß ſie die
Thure nicht hinter ſich zu machen. Allein
niemand von ihnen bedenket, daß die Thuren
erſt offen ſeyn muſſen, ehe ſie zugemacht wer
den konnen, und daß es gedoppelte Arbeit
ſey, die Thuren offen und zuzumachen. Es
iſt daher der beſte, kurzeſte und leichteſte Weg,

keines von beyden zu thun. Wenn ihr aber
ſo



A 7 trſo oft damit gequalet werdet, die Thur zuzu.
machen, daß ihr es nicht leicht vergeſſen kon—

net: ſo ſchlaget die Thure, wenn ihr hmaus—
gehet, ſo ſtark zu,z daß die ganze Stube da—
von erſchuttere, aund alles raſſele, was darin-
nen iſt, damit euer Herr und eure Frau da—
durch uberzeuget werden, wie gut ihr ihre
Befehle in Acht nehmet.
Findet ihr, daß eure Herren oder Frauen

anfangen, was von euch zu halten: ſo ſuchet
Gelegenheit, doch auf eine ganz hofliche Weiſe,
euch merken zu laſſen, als wenn ihr nicht lan

ger bleiben wolltet. Wenn ſie nach der
Urſache fragen, und es das Anſehen hat, als
wenn ſie euch nicht gerne miſſen wollen: ſo
antwortet, ihr wolltet ſo gerne bey ihnen
bleiben, als ein Menſch von der Welt. Es
konnte doch aber. einem armen Bedienten
nicht verdacht werden, wenn er ſich zu ver—
heſſern ſuchte. Ein Dienſt ware kein Erb—
gut. Eute Alrbeit ware groß, und der kohn
nur geringe. Alsdenn wird euer Herr, wo
er großmuthig iſt,euren kohn des Jahres lieber
um einige Thaler verbeſſern, als daß er euch
gehen laſſen ſollte. Schlagt euch aber dieſe
Hoffnung fehl, und ihr habt doch nicht Luſt
wegzugehen: ſo bringet jemand von euren
Mitbedienten auf eure Seite, der eurer Herr—
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ſchaft ſage, er habe euch ſo viel gebeten, daß

ihr geblieben waret.
Konnt ihr des Tages zu einem guten Biſ

ſen kommen, den hebet auf, um euch in der
Nacht mit euren Nebenbedienten luſtig dabey
zu machen; nehmet auch den Kellner mit in
eure Geſellſchaft, wenn er euch einen guten

Trunk verſchaffen will.
Schreibet eure und eures Schatzgens Na

men mit dem Rauche vom Lichte an den Ku—
chenboden oder in der Geſindeſtube, um da—
durch eure Gelehrſamkeit zu zeigen.

Wenn ihr ein junger, hubſcher und an—
ſehnlicher Kerl ſeyd, und eurer Frau bey Tiſche
etwas ins Ohr zu ſagen habt: ſo leget eure
Naſe dicht an ihre Backen, oder wenn ihr
keinen unangenehmen Athem habt: ſo laßt
ihr denſelben gerade ins Geſicht ziehen. Jch
weiß es aus der Erfahrung, daß dieſes in ver
ſchiedenen Hauſern ſehr gute Folgen nach ſich

gezogen hat.
Kommet niemahls eher, als bis ihr drey

oder viermahl ſeyd gerufen worden: dent
das thun nur Hunde, die gleich kommen, ſo
bald als ihnen nur gepfiffen wird. Und
wenn der Herr ruft: Wer iſt da? ſo iſt
kein Bedienter verbunden zu kommen: dent
niemand von euch heiſſet: Wer iſt da?

Wenn
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Wenn ihr alle eure ſteinerne Topfe unten

in der Kuche zerbrochen habt, welches gemei
niglich alle Woche einmahl geſchiehet: ſo
konnen an deren Stelle kupferne Topfe
eben die Dienſte thun. Jhr konnt Milch
darinn kochen, heiſſe Suppe oder auch Bier
darein thun, und im Falle der Noth laſſen
ſie ſich auch als Kammergeſchirre gebrauchen.
Jhr konnt ſie daher ohne Unterſchied anwen—
den, wozu ſie gut ſind. Waſchet und rei—
bet ſie aber niemahls ab, ihr mogtet ſonſt
das inwendige Zinn abreiben.

Obgleich in der Geſindeſtube Meſſer fur
euch ſind, damit ihr eſſen konnet: ſo mußt
ihr doch dieſelben ſchonen, und bloß eurer
Herrſchaft Meſſer gebrauchen.

kaſſet es euch zur beſtandigen Regel die—
nen, daß keine Bank, kein Stuhl oder Tiſch

in der Geſindeſtube oder in der Kuche mehr
als drey Beine habe, als welches eine alte
und beſtandige Gewohnheit in allen Hauſern
geweſen iſt, die ich jemahls gekannt habe,
und welche ſich, wie man ſaget, auf zwo
Urſachen grundet. Die erſte iſt, weil da—
durch angezeiget wird, daß Bediente allezeit

in armſeligen Umſtanden ſind. Und furs
andere wird es fur eine Art der Demuth ge—
halten, daß die Tiſche und Stuhle der Bedien

A5 ten
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ten zum mindeſten ein Bein weniger, als die
Tiſche und Stuhle ihrer Herrſchaft, haben.
Jch gebe es zu, daß dieſe Regel in Anſehung
der Kochinn gemeiniglich eine Ausnahme
gehabt habe, der durch die alte Gewohnheit
ein bequemer Stuhl zugelaſſen worden, um
nach der Mahlzeit darinn zu ſchlafen; und
dennoch habe ich ſelten geſehen, daß ſolche
Stuhle mehr als drey Beine gehabt haben.
Es wird aber dieſe anſteckende Lahmung der
Bedientenſtuhle von den. Philoſophen zwoen
Urſachen zugeſchrieben, von welchen man
bemerket, daß ſie in Staaten und Reichen die
großten Unruhen verurſachen. Jch meyne
die Liebe und den Krieg. Ein Stuhl, eine
Bank oder ein Tiſch iſt das erſte Gewehr, ſo
in einem allgemeinen Streite oder Scharmut
zel aufgenommen wird. Und wenn wieder
Friede gemacht iſt: ſo muſſen die Stuhle,
wenn ſie nicht ſtark genug ſind, in einem kie—
beshandel gemeiniglich am meiſten darunter
leiden; denn die Kochinn iſt mehrentheils
ſtark bey Leibe und ſchwer, und der Kellner
fallt den Stuhlen durch ſein Trinken be—
ſchwerlich.

Es iſt mir allezeit argerlich geweſen, wenn

ich geſehen habe, daß Dienſtmadgen ſo unar—
tig geweſt, daß ſie, wenn ſie auf der Straße

gegangen



So i tegegangen ſind, ihre Rocke aufgeſtecket haben.
Es iſt eine narriſche Urſache, die ſie anfuhren,
daß ihre Rocke ſonſt garſtig wurden, da ſie
doch ein ſo leichtes Mittel dawider haben, in—
dem ſie nur drey-oder viermahl ein Paarreine
Treppen auf und nieder gehen durfen, wenn

ſie zu Hauſe gekommen.
Wenn ihr auf der Straße ſtille ſtehen muſ

ſet, mit einem bekannten Bedienten in derſel—

ben Straße zu ſchwatzen: ſo laſſet eure Haus
thur offen, daß ihr ohne Anklopfen wieder
hineinkommen konnet. Sonſten wurde es
eure Frau nur erfahren, daß ihr aus geweſen
waret, und ihr wurdet einen Verweis be—
kommen.

Jch ermahne euch auf das ernſtlichſte zur
Einigkeit. Alleein verſtehet mich wohl. Jhr
konnet euch unter einander zanken, ſo viel als
ihr wollet, gedenket nur beſtandig daran, daß.
ihr einen allgemeinen Feind habet. Das iſt
euer Herr und eure Frau. Und alsdenn habt
ihr eine gemeinſchaftliche Sache zu vertheidi
gen. Glaubet mir, der ich es aus einer lan—
gen Erfahrung weiß: Wer aus Bosheit ge—
gen ſeinen Nebenbedienten ſeiner Herrſchaft
etwas ubertragt, wider den wird ſich alles
ubrige Geſinde zu ſeinem Verderben ver—

binden.
Der
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Der allgemeine Verſammlungsplatz fur

alle Bedienten ſowohl im Winter, als im
Sommer, iſt die Kuche. Da muſſen die
großen Angelegenheiten des Hauſes in Ueber
legung gezogen werden, ſie mogen den Stall,
die Viehzucht, die Speiſekammer, das Waſch
haus, den Keller, die Kinderſtube, den Speiſe
ſaal, oder Madame ihre Kammer anbetreffen.
Hier ſeyd ihr in eurem eigenen Elemente.
Hier konnet ihr in aller Sicherheit lachen,
ſchreyen und zanken.

Wenn jemand von den Bedienten beſoffen
nach Hauſe kommt, und nicht aufwarten kann:
ſo mußt ihr alle insgeſammt eurer Herrſchaft
ſagen, daß er ganz krank zu Bette gegangen
ſey. Alsdenn wird eure Frau ſo gutherzig
ſeyn, und etwas Gutes fur dun armen Kerl
oder das arme Madgen verordnen.

Wenn euer Herr und eure Frau zuſam—
men ausgehen, des Mittags irgendwo zu ſpei
ſen, oder auf einen Abendbeſuch: ſo durft ihr
nur bloß einen Bedienten im Hauſe laſſen, der
auf die Thure und Kinder Acht gebe, wenn
einige da ſind. Wer zu Hauſe bleibet, der
muß ſich darauf gefaßt machen, ihr moget eine

kurze oder lange Zeit wegbleiben. Er kann
ſich indeſſen durch den Beſuch ſeines Schatz
gens die lange Weile vertreiben, ohne in Ge

fahr
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fahr zu ſeyn, daß er betroffen werde. Dieſe
Gelegenheiten mußt ihr niemahls fahren laſ—
ſen, weil ſie nur ſehr ſelten kommen, und ihr
ſeyd allezeit ſicher genug, wenn nur ein Be

dienter zu Hauſe iſt.
Wenn eure Herrſchaft zu Hauſe kommt,

und eines Bedienten gebraucht, der eben aus

iſt: ſo mußt ihr ſagen, er ſey nur den Augen
blick aus dem Hauſe gegangen. Sein Vet
ter, der auf dem Todbette liege, habe ihn hin

holen laſſen.
Wenn euer Herr euch bey Namen rufet,

und ihr von ungefehr bey dem vierten Rufe

antwortet: ſo durft ihr euch gar nicht uber-
eilen. Und wenn ihr geſcholten werdet, daß
ihr ſo langſam kommet: ſo konnet ihr mit al
lem Rechte ſagen, ihr waret nicht eher gekom—
men, weil ihr nicht gewußt hattet, warum ihr

waret gerufen worden.
Wenn ihr eines Verſehens wegen einen

Verweis bekommt: ſo murret, wenn ihr aus
der Stube und die Treppe heruntergehet, ſo
laute dawider, daß man euch deutlich horen
konne. Alsdenn wird man glauben, daß ihr
unſchuldig ſeyd.

Wenn jemand kommet, eure Herrſchaft zu
beſuchen, wenn ſie nicht zu Hauſe ſind: ſo be
ſchweret euer Gedachtniß nicht mit den Na

men
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men ſolcher Perſonen; denn ihr habt in der
That gewiß ſonſt viele andere Dinge zu be—
halten. Ueber dieſes iſt das die Arbeit eines
Pfortners. Die Schuld liegt an eurer Herr—
ſchaft, daß ſie keinen haben. Wer kann alle

Namen behalten? Jhr wurdet doch nur
darinnen irren; denn ihr konnt ja weder le—
ſen noch ſchreiben.

Wenn es moglich iſt: ſo bringet eurem
Herrn oder eurer Frau niemahls eine Luge
vor, wenn ihr euch nicht die Hoffnung ma—
chen konnet, daß ſie wenigſtens in einer hal—
ben Stunde nicht dahinter kommen konnen.
Wenn jemand von den Bedienten abgeſchaf—
fet wird: ſo muſſen alle ſeine Fehler vorge—
bracht werden, obgleich die meiſten von ihnen
dem Herrn und der Frau niemahls bekannt
geweſen, und aller Schade, den andere ange—

richtet haben, muß alsdenn einem ſolchen zur

kaſt geleget werden. Da mußt ihr alles
nach der Reihe her erzhalen. Wenn ihr
gefraget werdet, warum ihr ihnen von ſolchen
Dingen niemahls vorher Nachricht gegeben:
ſo mußt ihr antworten, ihr hattet der Herr—
ſchaft keine Aergerniß machen wollen. Sie
hatten auch uber dieſes vielleicht denken mo
gen, ihr thatet es nur aus Neid und Miß—
gunſt. Wo kleine Herren und Jungfern im

Hauſe
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Hauſe ſind, die hindern das Geſinde gemei—
niglich gar ſehr an ihrem Vergnugen. Das
einzige Mittel dawider iſt, dieſelben mit aller—
hand Kleinigkeiten zu beſtechen, und auf eure

Seite zu bringen, damit ſie Papa und Mama
keine Hiſtorien von euch erzahlen.

Euch Bedienten, deren Herrſchaften auf
dem Lande leben, rathe ich, wenn ihr Trink—
geld machen wollet, daß ihr euch allezeit in
gehoriger Ordnung, wie die Orgelpfeifen, hin
ſtellet, wonn ein Fremder Abſchied nimmt, ſo
daß er nothwendig mitten zwiſchen euch hin—
durch muß. Er muß entweder unverſcham—
ter ſeyn, oder weniger Geld bey ſich haben,
als gewohnlich iſt, wenn er euch alsdenn ent—
wiſchet, und nachdem er ſich gegen euch auf—
fuhret, vergeſſet nicht ein andermahl, wenn
er wiederkommt, euch wieder gegen ihn zu

bezeigen.
Wenn ihr mit baarem Gelde ausgeſchicket

werdet; etwas in einem Laden zu kaufen, und
es fehlet euch zu ſolcher Zeit eben am Taſchen
gelde: ſo behaltet das Geld fur euch, und
nehmet die Sachen auf Rechnung. Dieß
gereichet ſowohl zu eures Herrn, als auch zu
eurer Ehre; denn er wird durch eure Recom

mendation ein Mann, der Eredit hat.

Wenn
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Wenn eure Frau euch nach ihrer Kam—

mer hinauf holen laßt, euch etwas aufzutra
gen: ſo bleibet ja in der Thure beſtehen, hal—
tet ſie offen, ſpielet mit dem Schloſſe, ſo lange

ſie mit euch redet, und laſſet ja den Schluſſel
nicht aus der Hand, ihr mogtet ſonſt vergeſ-
ſen, die Thure wieder hinter euch zuzu—
machen.

Wenn es ſich zutragt, daß euch euer Herr
oder eure Frau einmahl in ihrem Leben mit
Unrecht einer Sache beſchuldiget: ſo ſeyd ihr
ein glucklicher Bedienter. Jhr durft als—
denn weiter nichts thun, als bey jedem Feh—
ler, den ihr begehet, ſo lange ihr in ihren
Dienſten ſeyd, ſie dieſer falſchen Beſchuldi.
gung zu erinnern, und zu verſichern, daß ihr
in der Sache eben ſo unſchuldig ſeyd.

Wenn ihr Luſt habt, eure Herrſchaft zu
verlaſſen, und ihr ſeyd zu blode da u, ihnen
den Dienſt aufzukundigen, aus Furcht, ſie boſe

zu machen: ſo iſt das beſte Mittel, daß ihr
auf einmahl grob und unordentlich werdet,
und zwar weit ſtarker, als ihr es gemeiniglich
gewohnt ſeyd, bis die Herrſchaft es nothig
findet, euch abzuſchaffen. Wenn ihr weg
ſeyd: ſo machet zur ſchuldigen Rache eurem
Herrn und eurer Frau bey allen Bedienten,
die ihr kennet, und die auſſer Dienſten ſind,

einen
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einen ſolchen boſen Namen, daß es Niemand

ſo leicht wage, bey ihnen in Dienſte zu

treten.Einige zartliche Frauen, denen bange iſt,
daß ſie ſich erkalten, haben bemerket, daß
Madgen und Diener unten im Hauſe ofters
vergeſſen, die Thure hinter ſich zuzumachen,
wenn ſie zur Hinterthure aus: oder eingehen.
Dieſe haben erfunden, eine Rolle an die Thure,
und uber derſelben einen Strick zu machen, an
deſſen Ende ein großes Stuck Bley beveſtiget
iſt, vermittelſt deſſen die Thure von ſich ſelbſt
wieder zufallt, aber auch dabey große Kraft
erfordert, ſie offen zu machen, welches fur
Bediente eine entſetzliche Arbeit iſt, deren Ge
ſchaffte es oft erfordern, daß ſie uber zo mahl
in einem Morgen aus— und eingehen muſſen.
Allein, was kann ein guter Witz nicht aus—
richten? Kluge Bediente haben wider dieſe
unertragliche Beſchwerlichkeit ein herrliches
Mittel ausfundig gemacht. Sie wiſſen die
Rolle auf eine ſolche Art aufzubinden, daß das

Gewicht des Bleyes nicht die geringſte Wir—
kung thun kann. Jch fur meinen Theil
wollte aber lieber die Thure beſtandig offen
halten, und einen ſchweren Stein unten vor
derſelbigen hinlegen.

B Die
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Die Leuchter der Bedienten werden gemei—

niglich zerbrochen. Denn nichts kann ewig
wahren. Allein hierinn konnt ihr euch auf
mancherley Art helfen. Jhr konnt euer Licht
gar bequem in den Hals einer Bouteille ſtek—
ken, oder mit einem Klumpen Butter an die
Wand kleben, es in eine Puderſchachtel ſetzen,
oder in einen alten Schuh, oder in einen ge—
ſpaltenen Stecken, oder in den Lauf einer Pi
ſtole, oder in ſein eigenes Tallig auf einem

Fiiſche, oder in eine Kaffekanne, oder in ein
Bierglas, in eine Milchkanne, in einen Thee
topf, in eine zuſammengedrehete Serviette,
in einen Senftopf, in ein Dintenfaß, in einen
Markknochen, in ein Stuck Teig, oder ihr
konnt auch ein Loch in ein Brodt ſchneiden,
und es da hineinſetzen.

Wenn ihr die benachbarten Bedienten zu
euch bittet, daß ſie ſich des Abends mit euch
luſtig machen ſollen: ſo lehret ſie eine beſon
dere Art, an das Kuchenfenſter zu klopfen, oder
anzukratzen, ſo daß ihr es horen konnet, eure
Herrſchaft aber nicht, als welche ihr zu einer
ſolchen Unzeit nicht erſchrecken muſſet.

Schiebet alles, was verſehen wird, auf ein
Schooßhundgen, oder auf eine Katze, davon

die
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die Herrſchaft viel halt, auf den Affen, auf
den Papagey, auf ein Kind, oder auf einen
Bedienten, der erſt abgeſchaffet worden.
Durch die Beobachtung dieſer Regel ſetzet
ihr euch ſelbſt auſſer Schuld, thut niemand
Schaden, und erſparet eurem Herrn oder
eurer Frau die Muhe und den Verdruß zu
keifen.

Wenn es euch an gehorigen Werkzeugen
zu einer Arbeit fehlet, womit ihr beſchafftigt
ſeyd: ſo bedienet euch eher aller Mittel, die
ihr nur erfinden konnet, als daß ihr die Ar—
beit unverrichtet laſſet. Zum Exempel, wenn
der eiſerne Haken, womit das Feuer umge—
ruhret wird, nicht bey der Hand, oder zerbro—
chen iſt: ſo nehmet die Zange dazu. Fehlet
euch die Zange: ſo nehmet die Rohre des
Blaſebalges, die unrechte Seite der Feuer—
ſchaufel, den Stiel des Feuerbeſens, das auſ—
ſerſte Ende eines andern Beſens, oder eures
Herrn ſpaniſches Rohr. Fehlet euch Papier,
einen Vogel zu ſengen: ſo zerreiſſet das erſte
Buch, das ihr im Hauſe antreffet. Wiſchet
eure Schuhe, wenn euch die Schuhbhurſte
fehlet, an das Ende eines Vorhangs, oder an
eine dammaſtene Serviette. Reiſſet die
Schnure, womit eure Liberey beſetzt iſt,

B 2 herab,



 20 Jarherab, und machet Strumpfbander daraus.
Fehlet dem Kellner etwan ein Kammertopf:
ſo kann er den großen ſilbernen Becher dazu

gebrauchen.

Es ſind verſchiedene Arten, das kicht aus—
zuloſchen. Dieſelben mußt ihr alle wiſſen.
Jhr konnet mit dem Ende des Lichts an die
gerafelte Wand laufen, welche den brennen—
den Docht alſobald abnimmt. Jhr konnt
es auf den Fußboden legen, und es mit eu—
rem Fuße austreten. Jhr konnt es umkeh
ren, und ſo lange halten, bis es in ſeinem
eigenen herabtropfelnden Fette erſticket, oder
ihr konnet das brennende Ende tief in die
keuchterpfeife hineinſtecken. Jhr konnet es
ſo lange um den Kopf herumſchwingen, bis
es davon ausgehet. Wenn ihr zu Bette
gehet, und euer Waſſer gelaſſen habt, konnt
ihr es in den Nachttopf ſtecken. Jhr konnet
auf die Finger und den Daumen ſpeyen, und
den Docht ſo lange kneipen, bis er ausgehet.
Die Kochinn kann mit dem Lichte in die
Mehltonne fahren. Der Stalljunge kann
es in eine Tonne mit Haber, oder in ein Bun
del Heu, oder in einen Haufen Streu hinein
ſtecken. Die Hausmagd kann ihr Licht da
durch ausloſchen, daß ſie mii demſelben gegen

einen
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einen Spiegel anlauft, welcher durch nichts
ſo rein wird, als durch den Lichtſchnuppen.
Die geſchwindeſte und beſte Art aber unter
allen iſt, das Licht auszublaſen, wodurch das
Licht rein bleibet und leichter wieder angezun

det werden kann.

Nichts iſt in einem Hauſe ſchadlicher, als
eine Plaudertaſche. Es muß daher eure
Hauptbemuhung ſeyn, euch insgeſammt wi—
der dieſelbe zu vereinigen. Ein ſolcher Be—
dienter mag zu verrichten haben, was er will:
ſo mußt ihr alle Gelegenheit in Acht nehmen,

ſieeine Arbeit unnutze zu machen, und ihm in
allen Dingen zuwider zu ſehn. Zum Exem—
pel, wenn der Kellner ein ſolcher Brieftrager
iſt: ſo zerbrecht ihm die Glaſer, ſo bald er nur
die Speiſekammerthur offen ſtehen laſſet, oder
verſchlieſſet die Katze, oder den Haushund dar
inn. Das wird eben ſo gut ſeyn. Verleget
eine Gabel oder einen Loffel, ſo daß er ihn nie—
mahls wieder finden kann. Jſt es die Ko—
chinn: ſo werfet, ſo bald ſie den Rucken wen
det, einen Klumpen Ruß, oder eine Handvoll
Salz in den Topf, oder rauchende Kohlen in
die Pfanne, ſo unter dem Braten ſtehet, oder
reibet den Braten an der Wand des Schor—
ſteins, oder verſtecket den Schluſſel zum Bra

B 3 ten
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tenwender. Jſt ein Lakey im Verdachte: ſo
mag die Kochinn ihm ſeine neue Liberey hin—
ten auf dem Rucken ſchmutzig machen, oder
wenn er die Treppe mit einer Suppenſchuſſel

hinangehet: ſo kann ihm die Kochinn mit ei—
nem vollen Kochloffel folgen, und die Suppe
aus demſelben uber die ganze Treppe bis in
das Speiſezimmer tropfeln laſſen, und denn
kann die Hausmagd ein ſolches Larmen dar—
uber machen, daß es die Frau hore. Es iſt
ſehr wahrſcheinlich, daß das Folgemadgen die

ſes Fehlers ſchuldig ſey, um ſich dadurch ein—
zuſchmeicheln. Jn ſolchem Falle muß die
Waſcherinn in der Waſche ihre Hemder zer-
reiſſen, und ſie nicht halb rein waſchen. Wenn
ſie ſich daruber beklagt: ſo muß man im gan
zen Hauſe ſagen: Sie ſchwitze ſo ſehr, und
habe eine ſo garſtige Haut, daß ſie in einer
einzigen Stunde ihr Hemde weit ſchmutziger
machen konne, als die Kochinn in einer gan
zenWoche.
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Unterricht fur Bediente.

Das erſte Kapitel.

Unterricht fur den Kellner.

—*8J aoch finde durch meine vieljahrige Bemer—
v kung, daß ihr, Kellner, in Anſehung

J

cQ nmeines unterrichts fur Bediente, die
Hauptperſon ſeyd.

Wieil ſich eure Beſchafftigung vor andern
auf ſo vielerley Dinge erſtrecket, und die groſ—
ſeſte Aufmerkſamkeit erfordert: ſo will ich, ſo
gut ich mich nur darauf beſinnen kann, die ver
ſchiedenen Theile eures Amtes durchgehen, und
meinen Unterricht darnach einrichten.

Wenn ihr bey dem Schenktiſche aufwartet:
ſo traget alle mogliche Sorge, daß ihr euch eu
re Muhe und eurem Herrn ſeine Glaſer erſpa
ret. Zum erſten, weil alle diejenigen, ſo
an einer Tafel zuſammen ſpeiſen, fut Freunde
gehalten werden: ſo laßt ſie alle aus einem Glaſe
trinken, ohne daſſelbe wieder auszuſpuhlen.
Dieß wird euch viele Muhe erſparen, und ihr
durfet nicht Gefahr laufen es zu zerbrechen.
Gebet niemand etwas zu trinken, bis er es zum
wenigſten dreymahl gefordert. Dadurch wer
den einige aus Beſcheidenheit, und andere aus
Vergeſſenheit deſto ſeltener fordern, und ſolcher
Geſtalt wird eures Herrn Getranke erſparet.

B 4 Wenn
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Wenn jemand ein Glas abgezapftes Bier

verlanget: ſo ſchuttelt erſtlich die Bouteille, um
zu ſehen, ob auch was darinn iſt. Alsdann
koſtet ſie, zu ſehen, was darinn ſey, damit ihr
euch nicht irret. Endlich wiſchet den Mund
der Bouteille mit eurer flachen Hand ab, eure
Reinlichkeit zu zeigen.

Machet lieber, daß der Stopſel oder Propf
in dem Bauche als in dem Munde der Bou—
teille ſen. Und wann der Stopſel verſauert
riecht, oder weiſſer Keim in eurem Getranke
ſchwimmet; ſo wird euer Herr deſto mehr da
von behalten.

Wenn ein geringer Menſch, ein Prieſter
vom Lande, der Praceptor der Kinder, oder ein
Anverwandter, der eurer Herrſchaft Gnade le
ben muß, etwa mit bey der Tafel iſt, wovon
ihr ſehet, daß ſich der Herr und die Geſellſchaft
nicht viel machet, als welches niemand leichter
entdecken und bemerken kann, als die Bediente:
ſo mußt ihr und der Lakey es euch angelegen
ſeyn laſſen, dem Exempel derer, ſo vornehmer
ſind, als ihr, zu folgen, ſolchen Perſonen weit
ſchlechter, als den ubrigen, zu begegnen. Jhr
konnt euch eurem Herrn oder eurer Frau durch
nichts gefalliger erzeigen.

Wenn jemand gegen das Ende der Mahl—
zeit dunne Bier verlanget: ſo gebet euch nicht
die Muhe hinunter in den Keller zu gehen; ſon
dern gieſſet die Tropfen und Neigen der ver
ſchiedenen Becher, Glaſer und Schenkteller in

ein
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Dein Glas, kehret aber der Geſellſchaft den Ruk—

ken zu, damit man es nicht merke. Wenn
hingegen jemand gegen das Ende der Mahlzeit
ſtarkes Bier verlanget: ſo erfullet das großte

Gefaß damit bis an den Rand, dadurch wird
euch der großte Theil davon anheim fallen, da—
mit ihr euren Nebenbedienten einen guten Wil—
len machen konnet, ohne die Sunde zu begehen,
eure Herrſchaft zu beſtehlen.

Es giebt noch eine andere Art, ein Sportel
gen zu machen, welches eben ſo ehrlich iſt, da
durch ihr Gelegenheit habt alle Tage den beſten
Theil einer Bouteille Wein fur euch zu behal
ten. Jhr mußt glauben, daß hubſche Leute
eben nicht darnach ſehen, was noch in einer
Bouteille ubrig bleibet. Setzet ihnen daher
allezeit nach der Mahlzeit eine friſche vor, wenn
auch gleich nicht uber ein Glas von der andern
ware getrunken worden.

Sorget vor allen dafur, daß eure Bouteil-
len nicht angekommen ſind, ehe ihr dieſelben
fullett. Blaſet zu dem Ende ganz ſtark in den
Mund einer jeden Bouteille, und wenn ihr als—
denn nichts, als euren eignen Athem riechet;
ſo fullet ſie den Augenblick.

Wenn ihr hinunter geſchicket worden eiligſt
etwas zu trinken heraufzuholen, und ihr ſehet,

—J—ſtark in den Hahn: ſo wird es euch alſobald in

B haltetAn
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haltet euch aber nicht damit auf, es wieder zu
zumachen, euer Herr mogte nur zu lange auf
euch warten muſſen.

Wenn ihr Luſt habet einige von eures Herrn
beſten Bouteillen zu koſten: ſo leeret ſo viele
bis unter den Hals davon aus, als ihr nothig
habt. Vergeſſet aber dabey ja nicht die aus
geleerten mit reinem Waſſer wieder anzufullen;
damit ihr eures Herrn Wein nicht vermindert.

Man hat in den letzten Jahren eine herrliche
Erfindung hervorgebracht, wie man bey dem
Schenktiſche am beſten mit dem ſtarken und
dunnen Biere umgehen konne. Zum Exem
pel, ein Herr fordert ein Glas ſtarkes Bier,
und trinket es nur halb aus. Ein andrer for
dert dunne Bier. Denn gieſſet ihr den Augen
blick das von dem erſten ubergebliebene in die
große Kanne, und fullet das Glas mit dunnem
Bier, und ſo macht es in beyden Fallen, ſo
lange die Mahlzeit wahret. Dadurch erreichet
ihr einen dreyfachen großen Endzweck. Erſt—
lich erſparet ihr euch die Muhe das Glas zu
ſpuhlen, und folglich auch die Gefahr es zu zer
brechen. Zum andern ſeyd ihr gewiß verſichert,
daß ihr den Herren das rechte Bier gebet, das
ſie verlangen. Und endlich ſeyd ihr uberzeuget,
daß auf dieſe Art nichts umkomme.

Weil die Kellner gar leicht vergeſſen konnen
ihr Getranke zeitig genug hinauf zu bringen:
ſo ſeyd darauf bedacht, daß ihr das eurige alle
zeit zwo Stunden vor der Mahlzeit oben ha

bet.
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be, der am helleſten von der Sonne beſchienen
wird, damit die Leute ſehen, daß ihr nicht nach
laßig geweſen ſeyd.

Einige Kellner haben die Gewohnheit das
Bier aus den Bouteillen ganz langſam auszu
gieſſen, und das Dicke auf dem Boden zu laſſen.
Eure Gewohnheit aber laßt ſeyn, die Bouteille
perpendicular zu halten, und das Dicke und
Dunne fein durch einander ſpielen zu laſſen.
Der Nutzen iſt zwiefach, ihr habt mehr einzu
ſchenken, es wird auch kein Tropfen umkom
men, und fur den Schaum wird man nicht ſe
hen konnen, daß es dicke ſey.

Wiſchet eure Teller, Meſſer und die be—
ſchmutzten Tiſche mit den Servietten und Tiſch
tuchern ab, die des Tages ſind gebraucht wor
den. Denn es iſt doch ein Abwaſchen. Ueber
dieſes ſchonet ihr dadurch eure groben Wiſchtu
cher, daß ſie nicht zu ſehr abgenutzt werden, und
zur Belohnung ſolcher guten Haushaltung, iſt
mein Urtheil, daß ihr euch mit Recht der ſein—
ſten dammaſtenen Servietten zu Nachtmutzen
fur euch bedienen konnet.

Wenn ihr eure Teller reiniget: ſo laſſet die
Materie, womit ihr ſie rein machet, in allen
Ritzen derſelben ſitzen, damit man ſie deutlich
ſehen konne; denn ſonſten mogte eure Frau
nicht glauben, daß ihr ſie rein gemacht hattet.

Bey keiner Sache erhellet die Geſchicklichkeit
eines Kellners ſo ſehr, als bey dem Verfahren

mit
J
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mit den Lichtern. Es kann zwar auch andern
Bedienten ein Theil dieſer Beſchafftigung zu—
fallen. Weil ihr doch aber die Hauptperſon
dabey ſeyd: ſo will ich meinen Unterricht in die
ſem Artikel bloß an euch ergehen, und es euren
Nebenbedienten uberlaſſen, ſich deſſen bey vor
fallenden Gelegenheiten zu Nutze zu machen.

Damit ihr alſo erſtlich verhutet, daß nicht
bey Tage Licht verbrannt werde, und damit
ihr eures Herrn Lichter erſparet: ſo bringet nie
mahls eher Licht hinauf, als bis es ſchon eine
halbe Stunde dunkel geweſen, ihr moget auch
deswegen noch ſo oft gerufen werden.

Laſſet eure Lichterpfeifen allezeit bis an den
Rand voller Tallig ſeyn, an welchem noch der
ausgeloſchte Docht des alten Lichtes ſitzet, und
denn ſetzet die friſchen Lichter oben drauf. Jhr
ſetzet ſie zwar dadurch in Gefahr herunter zu
fallen, allein die Lichter werden doch dadurch
um ſo viel langer und ſchoner vor der Geſell—
ſchaft ſcheinen. Zu andern Zeiten ſetzet zur
Veranderung eure Lichter ganz los in die Pfei—
fen, um zu zeigen, daß ſie bis an den Boden
rein ſind.

Wenn euer Licht fur die Pfeife zu dick iſt:
ſo ſchmelzet es ſo lange im Feuer, bis es darinn
paſſet, und, um den Dampf zu verbergen, wik—

kelt es halb in Papier.
Jhr muſſet nothwendig in dieſen letzten Jah

ren bemerket haben, wie ſehr die Leute in dem
Gebrauche der Lichter ausſchweifen. Ein gu

ter
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ter Kellner muß alle Mittel anwenden, ihnen
die Luſt dazu zu benehmen, um dadurch beydes
ſeine Muhe und ſeines Herrn Geld zu erſparen.
Dieß kann nun auf verſchiedene Weiſe geſche—
hen. Zum Exempel, wenn euch befohlen wird
Lichter auf die Lampetten zu ſtecken.

Lampetten ſind große Lichtfreſſer, und ihr,
die ihr allezeit den Vortheil eures Herrn vor
Augen haben muſſet, mußt alle eure Krafte an
wenden ſolchem Unweſen abzuhelfen. Jhr
mußt es euch daher angelegen ſeyn laſſen, das
Licht mit beyden Handen dergeſtalt in die Pfei
fe zu drucken, daß es ſo zu ſtecken komme, daß
alles Fett davon auf den Fußboden herabtrop
fele, wenn es nicht das Kopfzeug einer Dame,
oder die Paruque eines Herrn auffangt. Jhr
konnt auch das Licht ſo los darauf ſtecken, daß
es an das Glas der Lampette falle, und es in
Stucken zerbreche. Dies wird eurem Herrn man
chen ſchonen Thaler, ſo wohl fur Licht, als auch
an dem Glashandler, und euch ſelbſt viele Ar—
beit erſparen: denn zerbrochene Lampetten kon
nen nicht gebrauchet werden.
Faſſet die Lichter niemahls zu tief abbrennen,
ſondern gebet ſie, als eine rechtmaßige Spor
tel, eurer Freundinn, der Kochinn, ihre Kuchen
accidenzen dadurch zu vermehren; oder wenn ſol
ches in eurem Hauſe nicht erlaubet wird: ſo
gebet ſie euren armen Nachbaren, als ein
Allmoſen, die oft fur euch laufen muſſen.

Wenn ihr Brodt roſtet: ſo ſtehet nicht muſ
ſig
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ſig dabey darauf Acht zu geben; ſondern legt
es auf die Kohlen, uud lauft zu euren andern
Verrichtungen. Wenn ihr wieder zuruck kom—
met, und findet, daß es durch und durch gero
ſtet ſey: ſo ſchabet die verbrannte Seite ab,
und traget es auf.

Wenn ihr euren Schenktiſch aufzieret: ſo
ſetzet die beſten Glaſer ſo nahe an der Ecke des
Tiſches, als ihr konnet, dadurch werden ſie ei
nen gedoppelten Glanz von ſich geben, und eine
viel feinere Figur machen. Das Schlimmſte,
ſo daraus entſtehen kann, iſt, daß nur ein halb
Dutzend daruber zerbrochen werden, welches in
eures Herrn Beutel eine Kleinigkeit iſt.

Spuhlet die Glaſer mit eurem eigenen Waſ—
ſer, eurem Herrn das Salz zu erſparen.

Wenn etwas Salz auf dem Tiſche verſchut—
tet wird: ſo laßt es nicht umkommen; ſondern
wenn die Mahlzeit vorbey iſt: ſo nehmet das
Tiſchtuch mit dem Salze zuſammen, und ſchut
tet hernach das Salz in das Salzfaß, damit es
des andern Tages wieder konne gebrauchet
werden. Der kurzeſte und ſicherſte Weg aber
iſt, wenn ihr das Tiſchtuch abnehmet, die Meſ

ſer, Gabeln, Loffel, Salzfaſſer, Stucken
Brodt und Brocken von den Speiſen alle mit
einander in das Tiſchtuch aufzuwickeln, ſo ſeyd
ihr gewiß, daß nichts verlohren werde, ihr mogt
es denn fur beſſer halten, es fur die Bettler aus
dem Fenſter auszuſchutten, damit ſie die uber—
gebliebenen Brocken  mit deſto großerer Bequem

lichkeit eſſen mogen. Laſſet
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Laſſet die Hefen vom Weine, Bier und an

derem Getranke in den Bouteillen. Sie zu rei
nigen, iſt nur Zeit verlieren. Denn es kann
alles auf einmahl bey einer allgemeinen Reini—
gung geſchehen, und ſo habet ihr eine beſſere
Entſchuldigung, wenn ihr ſie zerbrechet.

Wenn euer Herr viele angekommene, oder
ſehr unreine und gleichſam mit einer Rinde
uberzogene Bouteillen hat: ſo rathe ich euch
auf euer Gewiſſen, dieſelben zu allererſt in dem
nachſten Bierhauſe fur Bier oder Braudtewein
zu vertauſchen.

Wenn eurem Herrn eine Botſchaft gebracht
wird: ſo begegnet eurem Nebenbedienten, der
die Botſchaft bringet, freundlich. Gebt ihm
das Beſte zu trinken, das ihr nur habet, eurem
Herrn Ehre zu machen. Er wird euch bey der
erſten Gelegenheit ein gleiches wiederfahren
laſſen.

Nach dem Abendeſſen, wenn es dunkel iſt,
traget eure Teller und euer Porcellangerathe
zuſammen in einem Korbe im Dunkeln weg, um
das Licht zu erſparen. Denn eure Speiſekam—
mer iſt euch bekannt genug, daß ihr es ſchon im
Dunkeln wegſetzen konnet.

Wenn zum Mittagseſſen oder des Abends
Geſellſchaft erwartet wird: ſo machet, daß ihr
alsdenn nicht zu Hauſe ſeyd, damit man nichts
haben konne, was unter euren Schluſſeln iſt.
So wird euer Herr ſein Getranke erſparen und
ſeine Teller nicht abnutzen.

Nun
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Nun komme ich auf den wichtigſten Theil

eurer Haushaltung, namlich die Abzapfung des
Weins, worinn ich euch drey Tugenden an
preiſe: die Reinlichkeit, die Sparſamkeit und
die bruderliche Liebe. Laſſet eure Stopſel von
der langſten Art ſeyn, der ihr nur habhaft wer
den konnet. Dieſes wird euch etwas Wein
in dem Halſe einer jeden Bouteille erſparen.
Was die Bouteillen anlanget: ſo nehmet die
kleinſten, die ihr nur finden konnet. Dadurch
wird die Zahl der Dutzende vergroßert werden,
welches eurem Herrn aefallen wird. Denn
eine Bouteille Wein bleibt doch immer eine
Bouteille, ſie mag mehr oder weniger halten.
Und wenn euer Herr die rechte Anzahl ſeiner
Dutzende hat: ſo kann er ſich nicht beklagen.

Eine jede Bouteille muß erſt mit Wein ge
ſchwenket werden. Dennes konnte leicht einige
Unreinigkeit bey dem Ausſpuhlen darinn geblie
ben ſeyn. Einige pflegen aus einer ubelange—
brachten Sparſamkeit ein Dutzend Bouteillen
mit demſelben Weine zu ſchwenken. Jch rathe
euch aber, zu deſto mehrerer Vorſichtigkeit, den
Wein bey einer jeden andern Bouteille zu ver
andern. Ein halbes Noſſel kann genug ſeyn.
Habt Bouteillen bey der Hand, dieſen Wein
aufzuheben. Das wird eme gute Sportel fur
euch ſeyn, ihn entweder zu verkaufen, oder mit

der Kochinn auszutrinken.
Zapfet euer Weinfaß niemahls zu tief ab,

und ſetzet es auch nicht auf die Neige, der Wein
mogte
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mogte ſonſt trube werden. Wenn es anfangt,
langſam zu laufen, und der Wein noch nicht
wolkicht iſt: ſo gebet dem Faſſe einen guten
Stoß, und bringet eurem Herrn alsdenn ein
Glas davon. Der wird alsdenn eure Vorſicht
loben, und euch den ganzen Reſt als eine Spor
tel ubergeben, ſo mit eurem Amte verbunden iſt.

Des andern Tages konnt ihr das Faß auf die
Neige ſetzen, und innerhalb vierzehn Tagen eii
oder zwey Dutzend Bouteillen klaren Wein be
kommen, womit ihr alsdenn machen konnt,
was ihr wollt.

Wenn ihr den Wein in Bouteillen abzapfet:
ſo ſtecket euren Mund, nebſt einem guten Stucke

Toback, voller Stopſel. Dieß wird dem Wein
den wahren Geſchmack nach der Traube geben,
der allen guten Beurtheilern des Getranks ſo

angenehm iſt.
Wenn euch befohlen wird, eine verdachtige

Bouteille auszugieſſen: ſo gebet ihr, wenn etwa
ein halb Noſſel heraus iſt, mit der Hand einen
geſchickten Stoß, und zeiget darauf in einem
Glaſe, daß der Wein anfange, trube zu
werden.

Wenn ein Faß Wein oder anderes Getranke
in Bouteillen abgezapfet werden ſoll: ſo ſpuhlet
eure Bouteillen kurz vorher, ehe ihr anfanget.
Nehmet euch aber in Acht, daß ihr ſie nicht
austrocknet. Durch ſolche gute Wirthſchaft
wird euer Herr einige Stubgen bey jedem Faſſe

erſparen. JC Hier
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Hier iſt es die rechte Zeit, da ihr zur Ehre

eures Herrn eure Freundſchaft gegen eure Ne
benbediente, inſonderheit aber gegen die Kochinn,
bezeigen muſſet. Denn was heiſſen doch eini
ge wenige Flaſchen aus einem ganzen Faſſe?
Nachet ſie aber in eurer Gegenwart trunken, es
mogte ſonſt andern Leuten gegeben werden, und
eurer Herrſchaft dadurch zu nahe geſchehen.
Rathet ihnen aber, wenn ſie trunken werden,
daß ſie zu Bette gehen, und ſagen laſſen, daß
ſie krank ſind. Dieſe letzte Behutſamkeit
muſſen billig alle Bediente von beyderley Ge
ſchlechte anwenden.

Wenn euer Herr findet, daß ſein Weinfaß
nicht ſo viel halt, als er ſich davon vorgeſtellet:
was iſt alsdann naturlicher, als daß das Faß
leck geworden; daß der Weinkufer es nicht zu
rechter Zeit gefullet; daß der Kaufmann ihn mit
einem Faſſe, ſo die rechte Maaße nicht halt,
betrogen?

Wenn ihr nach der Mahlzeit Waſſer zum
Thee herauf bringen ſollt, welches in vielen Hau
ſern mit zu eurer Verrichtung gehoret: ſo gieſ—
ſet, um das Feuer zu erſparen, und deſto geſchwin
der fortzukommen, das Waſſer aus dem Topfe,
darinn Kohl oder Fiſche gekochet worden, in den
Theekeſſel. Dien wird das Theetrinken viel
geſunder machen, und dem Thee die Saure und

Scharfe benehmen.
Gehet rathſam mit euren Lichtern um, und

laſſet die, ſo auf den Lampetten, im Saale, auf
den
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den Treppen und in der Laterne ſtecken, ſo lange
in der Pfeife brennen, bis ſie von ſich ſelbſt aus—
gehen. Euer Herr und eure Frau werden eure
Sparſamkeit loben, ſo bald ſie es riechen.

Wenn ein Herr eine Schnupftobacksdoſe
oder ein Zahnſtocherfutteral nach der Mahlzeit
auf dem Tiſche liegen laſſet und weggehet: ſo

 ſehet ſolches als ein Theil eures Trinkgeldes an.
Denn das iſt bey allen Bedienten erlaubt, und
ihr thut dadurch eurem Herrn oder eurer Frau
kein Unrecht.

Wenn ihr bey einem Landjunker dienet, und
Herren und Damen in einem Hauſe ſpeiſen: ſo
unterlaſſet niemahls, ihre Bediente, und inſon
derheit den Kutſcher, zur Ehre eures Herrn, be
trunken zu machen. Dieſen Leuten mußt ihr
durch alle eure Handlungen eine beſondere Ach
tung bezeigen, als welches die beſten Richter da
von ſind. Denn die Ehre eines jedweden Hau
ſes ſtehet in den Handen der Kochinn, des Kell
ners und des Stallknechts, wie ich hernach—
mahls erweiſen werde.

Putzet die Lichter bey der Abendmahlzeit, ſo
wie ſie auf dem Tiſche ſtehen. Dieſes iſt der
ſicherſte Weg. Denn wenn etwa das noch
brennende Abgeſchneutzte aus der Lichtputze fallen

ſollte: ſo habt ihr noch die Hoffnung, daß es in
eine Schuſſel mit Suppe, in eine Reismilch
und dergleichen fallen kann, darinn es den Au
genblick mit gar wenigem Geſtanke ausgehen
wird.

C 2 Wenn
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Wenn ihr die Lichter geputzet habt: ſo laßt

die Lichtſchere allezeit offen. Denn das Abge
ſchneutzte wird alsdenn von ſich ſelbſt zu Aſche
brennen, und kann alſo nicht herausfallen und
das Tiſchtuch garſtig machen, wenn ihr die
Lichter wieder putzet.

Damit das Salz hubſch eben in dem Salz
faſſe liegen moge: ſo ſpeyet in eure flache Hand,

und drucket es damit nieder.
Wenn ein Fremder nach der Mahlzeit mit

eurem Herrn weggehet: ſo vergeſſet nicht, euch
ihm in voller Perſon zu zeigen, und folaet ihm
bis an die Thure. Wenn ihr Gelegenheit habt:
ſo ſehet ihm gerade ins Geſichte; das bringet
euch vielleicht einen Gulden ein. Wenn er
aber eine Nacht da geweſen iſt: ſo krieget die
Kochinn, die Hausmagd, den Stallknecht, den
Kuchenjungen und den Gartner auf, daß ſie
euch begleiten, und ſich in dem Wege des Frem
den zur Thur in zwo Linien gegen einander uber
ſtellen, und ihn mitten hindurch gehen laſſen.
Fuhret der Fremde ſich dabey artig auf: ſo wird
er Ehre davon haben, und eurem Herrn wird
ſolches nichts koſten.

Wenn ihr Brodt bey Tiſche ſchneiden wollet:
ſo habt ihr nicht nothig, euer Meſſer erſt rein zu
machen. Denn wenn ihr nur einen Schnitt thut:
ſo wird es ſich ſchon von ſich ſelbſt rein machen.

Stecket euren Finger in jede Bouteille, um
zu fuhlen, ob ſie auch voll ſey. Dieſes iſt der
ſicherſte Weg, die Wahrheit zu erfinden.

Wenn
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Wenn ihr hinunter in den Keller gehet, Bier

heraufzuholen: ſo machet es ja genau auf fol—
gende Weiſe. Haltet euer Gefaß zwiſchen dem
Zeigefinger und dem Daumen der rechten Hand,
doch ſo, daß die flache Hand in die Hohe gerich
tet iſt. Das Licht haltet zwiſchen den andern
Fingern derſelben Hand, ſoriß es ſich an den
Mund eures Gefaſſes anlehne. Mit der linken
Hand ziehet den Stopſel der Rohre des Faſſes
heraus, ſtecket ihn mit der Spitze in den Mund,
und behaltet die linke Hand frey, um ſie, wenn
es die Noth erfordert, zu allerley Zufallen unge
hindert zu brauchen. Wenn das Gefaß voll
iſt: ſo nehmet den mit Speichel wohlbefeuchte
ten Stopſel wieder aus dem Munde. Denn
da der Speichel eine klebrichte Materie iſt: ſo
wird der Stopſel dadurch um ſo viel veſter in
der Rohre zu ſtecken kommen. Sollte ja etwas
Tallig in das Gefaß tropfeln: ſo konnt ihr es
gar leicht (wenn ihr daran gedenket) mit einem
Loffel, oder vielmehr mit einem Finger, weg
nehmen.

Verſchlieſſet allezeit eine Katze in der Kam
mer, wo ihr eure poreellanene Teller aufhebet,
es konnten ſich ſonſt Mauſe hineinſchleichen und

ſie zerbrechen.
Ein guter Kellner bricht allemahl in zweenTagen die Spitze ſeines Propfenziehers ab, in

dem er verſuchet, welches harter ſey, die Spitze
des Propfenziehers, oder der Hals der Bouteille.

Um in ſolchem Falle den Mangel eines Propfen

C 3 ziehers
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ziehers zu erſetzen: ſo bedienet euch, wenn durch

den abgebrochenen Propfenzieher der Stopſel
beſchadiget iſt, einer ſilbernenGGabel. Und wenn
die Stucke des Stopſels mehrentheils herausge
zogen ſind: ſo werfet den Hals der Bouteille ſo
lange in den Schwenkkeſſel, bis er rein gemacht

wird.
Wenn ein Fremder oft bey eurem Herrn

ſpeiſet, und euch nichts giebet, wenn er weg
gehet: ſo ſeyd auf allerley Mittel bedacht, ihm
euer Mißvergnugen zu verſtehen zu geben, und
ſein Gedachtniß zu ſtarken. Zum Cxempel:
Wenn er Brodt oder zu trinken verlanget: ſo
thut, als wenn ihrs nicht horet; oder ſchicket
es zu jemand anders, der erſt nach ihm gefordert.
Wenn er Wein fordert: ſo laßt ihn erſt ein
wenig warten, und denn ſo ſchicket ihm dunne
Bier. Gebt ihm immer unreine Glaſer.
Schicket ihm eine Gabel, wenn er einen Loffel
fordert. Gebt dem Lakayen einen Wink, daß
er ihm keinen Teller hinſetze. Durch dieſe und
dergleichen Mittel konnt ihr um einen Gulden
reicher werden, ehe er aus dem Hauſe gehet,
wenn ihr nur die Gelegenheit in Acht nehmet,
euch vor ihm ſehen zu laſſen, wenn er Abſchied

nimmt.
Wenn eure Frau das Spiel liebet: ſo iſt

euer Gluck auf immer gemacht. Ein maßiges
Spiel kaun euch alle Wochen einige Gulden
einbringen. Und in einem ſolchen Hauſe wollte

ich lieber Kellner, als Beichtvater, oder gar
Haus
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Haushofmeiſter ſeyn. Es bringt lauter baar
Geld, und wird ohne Muhe verdienet; eure
Frau mogte denn von der Art ſeyn, daß ſie von
euch verlangte, entweder Wachslichter dafur an
zuſchaffen, oder es mit einigen andern Bedien
ten, die in beſonderer Gunſt bey ihr ſtehen, zu
theilen. Es mag endlich auch noch ſo ſchlimm
gehen: ſo ſind doch die alten Karten eure. Und
wenn die Spieler hoch ſpielen, oder verdrieß—
lich werden: ſo werden ſie die Karten ſo oft ver—
andern, daß euch die alten einen ziemlichen
Vortheil einbringen konnen, wenn ihr ſie ent
weder in einem Kaffehauſe, oder an ſolche Leute
verkaufet, die gerne ſpielen mogen, die ſich aber
keine neue Karten anſchaffen knnen. Wenn
ihr beym Spiele aufwartet: ſo ſehet ja zu, daß
ihr den Spielern neue PaketeKarten zuwege leget.
Alsdenn werden die, ſo unglucklich ſpielen, oft
neue nehmen, ihr Gluck dadurch zu verandern.
Bisweilen wird auch ein altes Spiel Karten gar
bequem mit unter die neuen durchlaufen konnen.
Seyd vor allen beſonders dienſtfertig, wenn
geſpielet wird, und vergeſſet ja nicht, Lichter bey
der Hand zu haben, der Geſellſchaft hinauszu
leuchten, und haltet allezeit eure Praſentirteller
mit Wein bereit, ihnen zu geben, ſo bald ſie
fordern. Sehet aber zu, daß ihr es mit der
Kochinn ausmachen konnet, daß an ſolchen
Abenden nicht geſpeiſet werde, weil dadurch viel
in eures Herrn Haushaltung erſparet wird, und
das Abendeſſen euch doch nur um einen an

Ca4 ſehn
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ſehnlichen Theil eures Einkommens bringen
wurde.

Nach den Karten iſt nichts ſo eintraglich fur
euch, als die Bouteillen. Zu dieſer Sportel
habt ihr keine Nebenbuhler, ausgenommen die
Laquayen, die ſie euch oft zu ſtehlen und fur
Bier zu verkaufen pflegen. Jhr ſeyd aber ver—
bunden, allen ſolchen Mißbrauchen in eures
Herrn Hauſe vorzubeugen. Der Laquay hat
von dem, was bey einer allgemeinen Abzapfung
in Bouteillen zerbrochen wird, nichts zu ver—
antworten. Es konnen aber der zerbrocheuen
Bouteillen ſo viel ſeyn, als eure Beſcheidenheit

zulaſſen kann.Der Vortheil von den Glaſern hat ſo wenig21

auf ſich, daß es kaum der Muhe werth iſt, da—
von zu gedenken. Er beſtehet bloß in einem
kleinen Geſchenke, ſo euch der Glashandler ma
chet, und einigen Schillingen, die das Dutzend,
fur eure Muhe und Geſchicklichkeit, ſie anzuſchaf
fen und auszuſuchen, mehr koſten mußf. Wenn
euer Herr einen guten Vorrath von Glaſern hat,
und ihr oder eure Nebenbedienten einige davon
zerbrechet, ohne daß es euer Herr weiß: ſo haltet
es ſo lange geheim, bis nicht Glaſer genug mehr
da ſind, den Tiſch damit zu beſetzen. Alsdenn
ſaget dem Herrn, daß die Glaſer alle ſind. So
wird er ſich nur ein fur allemahl daruber argern,

welches ihm geſunder ſeyn wird, als wenn er
ſich ein-oder zweymahl in der Woche argern
mußte. Ein guter Bedienter iſt auch verbunden,

ſeinem
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ſeinem Herrn und ſeiner Frau ſo ſelten, als nur
immer moglich iſt, Verdruß zu machen. Die
Katze und der Hund konnen euch bey ſolcher
Gelegenheit gute Dienſte thun, indem ihr auf
dieſelbigen die Schuld ſchieben konnet. Feh
lende Bouteillen muſſen nothwendig halb vom
umlaufenden Wolke und fremden Bedienten ge
ſtohlen, halb aber von ohngefehr bey einem all—
gemeinen Abzapfen zerbrochen ſeyn.

Wenn ihr eure Meſſer wetzet: ſo machet den
Rucken davon ſo ſcharf, als die Schneide. Es
wird dieſer Vortheil damit verknupfet ſeyn, daß,
wenn die Leute, ſo damit eſſen, finden, daß die eine
Seite ſtumpf ſey, ſie es mit der andern verſuchen
konnen. Damit ihr zeigen moget, daß ihr euch
keiner Muhe bey dieſer Arbeit verdrieſſen laſſet:
ſo wetzt ſie ſo lange, bis ihr einen guten Theil
des Eiſens und ſelbſt des ſilbernen Handgriffes
wegwetzet. Dieſes ſetzet euren Herrn in guten
Credit, und iſt ein Zeichen, daß er gute Haus
halter habe. Der Goldſchmied wird ſich euch
auch ſchon einmahl mit einem Geſchenke erkennt
lich dafur erweiſen.

Wenn eure Frau findet, daß das Bier nicht
laufen will: ſo wird ſie mit euch ſchelten, daß
ihr vergeſſen habt, den Pflock in das Luftloch zu
ſtecken. Allein dieß iſt ein großer Jrrthum.
Denn.— nichts iſt leichter zu begreifen, als daß
der Pflock die Luft in dem Gefaße zuruückhalt,
wodurch das Bier verdorben wird. Daher er
billig herausgelaſſen werden muß. Wenn ſie

C aber—r—
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aber darauf beſtehet: ſo mußt ihr, um die Muhe
zu verhuten, das Luftloch ein Dutzendmahl des
Tages zu offnen, und wieder zuzumachen, wel
ches fur einen auten Bedienten unerttaglich iſt,
den Zapfen des Nachts halb herausziehen. Als
denn werdet ihr mit dem kleinen Verluſte von
et va drey oder vier Bouteillen finden, daß das
Bier ungehindert laufen wird.

Wenn ihr eure Lichter zubereitet: ſo wickelt
ſie in ein Stuck braun Papier, und ſteckt ſie ſo
in die Pfeife. Laßt das Papier das halbe Licht
bedecken. Dieß laßt ſchon, wenn Fremde
kommen.

Thut alles im Finſtern, eurem Herrn das
kicht zu erſparen.

Das andere Kapitel.

Unterricht fur die Kochinn.

ich gleich gar wohl weiß, daß es bey vor
e nehmen Leuten ſchon lange eine Gewohn
heit geweſen, einen Koch, und zwar von der fran
zoöſiſchen Nation, zu halten: ſo werde ich mich
doch, weil meine Schrift eigentlich nach dem
allgemeinen Gebrauche der Edelleute und Herren
beydes in der Stadt und auf dem Lande einge
richtet ſeyn ſoll, zu euch, Jungfer Kochinn, als
zu einem Frauenzimmer, wenden; wiewohl ein
großer Theil von dem, was ich ſagen will, fur
beyde Geſchlechte nutzlich ſeyn kann. Euer Amt

folget
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folget naturlich auf das vorhergehende. Denn
euer und des Kellners Vortheil ſind mit einan
der verbunden; eure Belohnung iſt gemeiniglich
gleich, und ihr werdet bezahlet, wenn andere
in ihrer Rechnung betrogen werden. Jhr kon
net des Nachts auf eurer eigenen Hand die Lek—
kerbißlein mit einander verzehren, wenn die
ubrigen im Hauſe zu Bette gegangen ſind. Bey
euch alleine ſtehet es, einen jedweden von euren
Nebenbedienten zu eurem guten Freunde zuma
chen. Jhr konnet den kleinen Herren und
Jungfern einen guten Biſſen zuſtecken, oder eine
gute Suppe verſchaffen, und dadurch ihre Zu
neigung gewinnen. Ein Zank zwiſchen euch
iſt euch beyden ſehr gefahrlich, und pflegt ſich
gemeiniglich ſo zu endigen, daß einer von euch
fortgeſchaffet wird; bey welchem unglucklichen
Zufall es wohl nicht ſo leicht ſeyn wird, mit je
mand anders eine ſolche Vertraulichkeit wieder
aufzurichten. Jch fahre alſo fort, Jungfer
Kochinn, euch euren Unterricht zu ertheilen, und
bitte euch, daß ihr jemand von euren Nebenbe
dienten in dem Hauſe dahin vermoget, daß er
euch denſelben allemahl einen Abend in jeder
Woche, wenn ihr zu Bette gehen wollet, vorleſe,
ihr moget in der Stadt, oder auf dem Lande,
dienen; denn meine Lehren ſind auf beyde Falle
eingerichtet.

Wenn eure Frau bey der Abendmahlzeit ver
geſſen ſollte, daß kalte Kuche im Hauſe iſt: ſo
ſeyd ja nicht ſo dienſtfertig, daß ihr ſie daran

erinnert.
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erinnert. Nichts iſt gewiſſer, als daß ſie der
ſelben nicht nothig gehabt. Wenn ſie des an
dern Tages daran gedenken ſollte: ſo ſagt: Sie
habe noch keinen Befehl dazu gegeben, und es
ſey auch ſchon verzehrt. Um aber nicht zu lu—
gen: jo bedienet euch derſelben mit dem Kellner,
oder einem andern guten Bekannten, ehe ihr
zu Bette gehet, nach Belieben.

Schicket niemahls bey der Abendmahlzeit ein
Bein von einem Vogel hinauf, ſo lange noch
eine Katze oder ein Hund im Hauſe iſt. Sollte
aber keines von beyden Thieren da ſeyn: ſo mußt
ihr den Ratten, oder einem fremden Windhunde,
die Schuld geben.

Es wurde eine ubele Haushaltung ſeyn, eure
grobe Kuchentucher mit dem Abwiſchen der Tel
ler zu verunreinigen, die ihr hinaufſchicket.
Denn das Tiſchtuch kann eben daſſelbe ver
richten, und es wird doch bey jeder Mahlzeit
verandert.Machet eure Spieſſe niemahls rein, wenn ſie

ſind gebrauchet worden: denn das Fett, ſo von
der Speiſe darauf gelaſſen wird, iſt das beſte
Mittel, den Roſt davon abzuhalten. Und wenn
ihr ſie hernach wieder gebrauchet: ſo wird daſ—
ſelbe Fett die inwendige Seite des Bratens fein
feuchte erhalten.

Wenn ihr in einem reichen Hauſe dienet: ſo
iſt das Braten und Kochen der Speiſe fur die
Wurde eurer Beſchafftigung viel zu niedertrach
tig, und es iſt euch eine Ehre, daß ihr nichts

davon
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davon verſtehet. Ueberlaſſet alſo dieſe Arbeit
ganzlich dem Kuchenmenſche, ihr mogtet ſonſt
die Ehre des Hauſes, darinn ihr dienet, beleidigen.

Wenn ihr zum Marktgehen gebraucht wer
det: ſo kaufet euer Eſſen ſo wohlfeil, als ihr nur
konnet. Wenn ihr aber eure Rechnung vor—
zeiget: ſo ſeyd in Anſehung der Ehre eures Herrn
zartlich, und ſetzet den hochſten Preis an. Die
ſes iſt auſſer dem nicht mehr als billig: denn
niemand kann fur den Preis wieder verkaufen,
dafur er einkaufet, und ich bin euch gut dafur,
daß ihr ganz ſicher dabey fahren werdet.
Schweret darauf, ihr hattet nicht mehr gege
ben, als was der Fleiſchhauer oder Huhnerhand
ler gefordert. Wenn euch eure Frau befiehlet,
ein Stuck Eſſen zur Abendmahlzeit aufzuheben:
ſo mußt ihrs nicht ſo verſtehen, daß ihr alles
zuſammen aufheben ſollt. Jhr konnt daher die
Halfte davon euch ſelbſt und dem Kellner zu
Gemuthe fuhren.

Gute Kochinnen konnen ſich mit demjeniaen,
was man mit Recht Trodelarbeit nennet, nicht
behelfen, als welches eine Menge Zeit erfordert,
und wobey doch wenig ausgerichtet wird. Zum
Exempel, kleine Vogel zuzubereiten, welches ei
nen Haufen Kuchengerathe erfordert; imgleichen
Nebenſpieſſe zu gebrauchen, welches, wie ich im
Vorbeygehen erinnere, ganzlich unnothig iſt.
Denn es iſt eine lacherliche Sache, daß ein
Spieß, welcher ſtark genug iſt, einen Lenden
braten von einem Ochſen umzuwenden, nicht

auch
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auch fahig ſeyn ſollte, eine Lerche mit umzudre

hen. Wenn indeſſen eure Frau eigenſinnig
ware, und befurchtete, daß ein großer Spieß
die Lerche von einander reiſſen mogte: ſo legt
ſie hubſch in die Pfanne, ſo unter dem Braten
ſtehet. Denn das Fett, ſo von dem Schopſen
oder Ochſenbraten auf die Vogel fallet, iſt ſo
gut, als wenn ſie ordentlich am Spieſſe begoſ—
ſen wurden, und dadurch wird beydes Zeit und
Butter erſparet. Denn welche verſtandige Ko
chinn wollte wohl ihre Zeit mit Lerchenrupfen
zubringen? Wenn ihr alſo die andern Magde
oder die kleinen Jungfern im Hauſe nicht zu
Hulfe kriegen konnet: ſo machet eure Sachen
kurz, und ſenget ſie entweder oder ziehet ihnen
das Fell ab; an der Haut wird doch nichts ver
lohren, und das Fleiſch bleibt, wie es allezeit
geweſen.

Wenn ihr zum Marktgehen gebrauchet wer
det: ſo laßt euch von dem Fleiſchhauer keines—
weges mit einem Stucke Rindfleich und einer
Kaune Bier abſpeiſen. Denn das iſt, meiner
Meynung nach, wenn man es gewiſſenhaft be
trachtet, nichts als ein Betrug eurer Herrſchaft.
Nehmet dieſes euer Accidens lieber allezeit an
baarem Gelde, wenn ihr nicht zu Borge holet,
oder laßt euch Pfundweiſe eine Erkenntlichkeit
geben, wenn ihr die Rechnungen bezahlet.

Der Kuchenblaſebalg pfleget gemeiniglich
nichts nutze zu ſeyn, weil das Feuer mit der
GSpitze deſſelben umgeruhret wird, wenn die

Feuer
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Feuerzange vder Schaufel nicht bey der Hand
iſt. Zu dem Ende leihet den Blaſebalg aus
eurer Frauen Schlafkammer. Der wird am
wenigſten gebrauchet, und iſt daher gemeiniglich
der beſte im ganzen Hauſe. Und wenn ihr ihn
ja beſchadigen, oder mit Fett beſudeln ſolltet: ſo
konnt ihr ndch wohl gar ſo glucklich ſeyn, daß
er euch ganzlich zu eurem Gebrauche uberlaſſen
wird.

Sorget dafur, daß allezeit ein Laufiunge nicht.
weit vom Hauſe ſey, den ihr ausſchicken kon
net, und der bey regnigtem Wetter fur euch zu
Markte gehe. Dadurch konnt ihr eure Kleider
erſparen, und euch bey eurer Frau in einen ſo
viel beſſern Credit ſetzen.

Wenn eure Frau euch das Bratenfett uber
laßt: ſo ſorget, zur Dankbarkeit fur ihre Frey
gebigkeit, dafur, daß euer Eſſen genugſam geko

chet und gebraten werde. Behalt ſie es aber
zu ihrem eigenen Nutzen: ſo laſſet ihr Gerechtig
keit wiederfahren; und ehe ihr es an einem gu—
ten Feuer ſolltet fehlen laſſen: ſo belebet daſſelbe
dann und wann mit dem abtropfelnden Fette
und mit geſchmolzener Butter.

Schicket euren Braten mit Spielen wohl ver
ſehen hinauf, damit er fein rund und anſehn
lich ins Auge fale. Wenn ihr dann und wann
am gehorigen Orte eiſerne Spielen anbringet:
ſo wird er ſo viel ſchoner laſſen.

Wenn ihr einen langen Braten zuzurichten
habt: ſo ſorget hauptſachlich fur den mittelſten

Theil
S
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Theil deſſelben, und laſſet die auſſerſten Theile
roh. Die konnen zur andern Zeit dienen, und
ſolchergeſtalt wird das Feuer erſparet.

Wenn ihr eure Teller und Schuſſel rein ma
chet: ſo bieget den Rand einwarts, damit ſie
deſto mehr in ſich faſſen konnen.

Habt allezeit ein großes Feuer in der Kuche,

wenn nur eine kleine Mahlzeit iſt, und die Herr
ſchaft auſſerhalb Hauſes ſpeiſet, damit die Nach
baren, ſo den Rauch ſehen, eurec Herrſchaft
Haushaltung loben. Wenn aber große Ge
ſellſchaft gebeten iſt: ſo ſeyd ſo ſparſam mit eu
ren Kohlen, als nur moglich iſt; denn wenn
ein ziemlicher Theil der Speiſen halb roh bleibt:
ſo wird ſolches erſparet, und kann des folgen
den Tages gebrauchet werden.

Kochet euer Eſſen allezeit in hartem Waſſer:
denn ihr konnt nicht allezeit Fluß- oder Brun
nenwaſſer haben. Und wenn denn eure Frau
bemerket, daß euer Eſſen nicht allemahl von ei
nerley Farbe iſt: ſo wird ſie mit euch ſchelten,
als wenn ihr Schuld daxan waret.

Wenn ihr viel Vogelwerk in der Speiſekam—
mer habt: ſo laßt die Thure, aus Mitleiden
mit der armen Katze, offen, zumahl, wenn ſie gut
mauſet.

Wenn ihr bey regnigtem Wetter nothwendig
ſelbſt zu Markte gehen muſſet: ſo nehmet eurer
Krauen ſchlechteſten Kleider, die eurigen zu er
p̃aren.

Haltet drey oder vier alte Weiber, die
beſtandig
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beſtandig in der Kuche zu eurem Dienſte ſind,
und die ihr mit einer Kleinigkeit bezahlen konnt,
indem ihr ihnen nichts, als die ubergebliebenen
oder verdorbenen Speiſen, ein wenig Kohlen
und alle Kohlenaſche, geben durft.

Um unruhige Bediente aus der Kuche zu hal—
ten, laſſet allezeit den Haſpel an dem Braten
wender ſtecken, daß er ihnen auf den Kopf falle.

Wenn ein Klumpen Ruß in die Suppe fallen
ſollte, und ihr es nicht gut wieder herausbrin—
gen konnet: ſo ruhret ſie nur wohl um. Das
wird der Suppe einen hohen Geſchmack geben.

Wenn ihr etwa eure Butter ſchmelzen ſolltet:
ſo ſeyd deswegen unbeſorgt, und ſchickt ſie nur

hinauf; denn geſchmolzene Butter iſt allezeit
beſſer zur Tunke, als ungeſchmolzene.

Schabet den Boden eurer Keſſel und Topfe
allezeit mit einem ſilbernen Loffel, damit ſie
nicht einen kupferigten Geſchmack bekommen.

Wenn ihr Butter zur Tunke hinauf ſchicket:
ſo ſeyd ſo ſparſam, daß ſie halb aus Waſſer be
ſtehe, welches auch viel geſunder iſt.

Wenn eure Butter, nachdem ſie geſchmolzen
iſt, nach Kupfer ſchmecket: ſo iſt es eures Herrn
eigene Schuld, weil er euch keine ſilberne Schuſ—
ſel zur Sauce geben will. Habt ihr aber eine
ſilberne, und die Butter ſchmeckt rauchericht:
ſo ſchiebt die Schuld auf die Kohlen.

Gebrauchet niemahls einen Loffel zu Din—
gen, die ihr mit euren Handen thun konnet, da
mit ihr eures Herrn Schuſſeln nicht zu ſehr

Dabnutzet. Wenn
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Wenn ihr merket, daß ihr das Mittaaseſſen

nicht zu rechter Zeit fertig kriegen konnet; ſo
ziehet die Uhr zuruck, denn konnet ihr auf eine
Minute fertig werden.

Laſſet dann und wann eine rothe gluende
Kohle in die Pfanne unter den Braten fallen,
damit der Rauch vom Fette in die Hohe ſteige,
und dem Braten einen hohen Geſchmack gebe.

Jhr habt die Kuche als euer Putzzimmer an
zuſehen. Jhr durft aber eure Hande nicht eher
waſchen, als bis ihr nach dem nothwendigen
Hausgen geweſen, euren Braten an den Spies
gebracht, eure Vogel zurecht gemacht, eüren
Salat zubereitet, ja gar das andere Gericht
hinaufgeſchicket habt: Denn eure Hande wur
den durch die mancherley Dinge, ſo nothwen
dig durch dieſelbe gehen muſſen, noch zehnmahl
ſo unrein werden. Wenn aber eure Arbeit
vorbey iſt: ſo konnt ihr euch einmahl fur alle
mahl waſchen.

Einen einzigen Theil eures-Putzes will ich
euch nur erlauben, indeſſen daß eure Speiſen
braten oder kochen, namlich euren Kopf zu kam
men. Dobey verlieret ihr keine Zeit; denn
ihr konnet uber die Sachen, die ihr bratet oder
kochet, ſtehen, und mit der einen Hand dieſel
ben handhaben, wenn ihr indeſſen euren Kumm
mit der andern gebrauchet.

Wenn ja etwas von euren Haaren mit den
Speiſen hinauf kommen ſollte: ſo konnt ihr
nur ſicher die Schuld auf den Laquay legen,

und



SAQ ſr GBee
und ſagen, daß er euch vexiret habe; wie denn
dieſe Herren bisweilen ſchalkhaft ſind, zumahl

wenn ihr ihnen einen in die Bratenpfanne ein
getunkten Biſſen, oder ein Schnittgen vom
Spieſſe verſaget, noch mehr aber, wenn ihr ih
nen einen Kochloffel voll heiſſe Suppe auf die
Beine gieſſet, oder ſie mit einem heimlich hin
ten angeſteckten Tiſchtuch zu ihrem Herrn hin
auf ſchicket.

Zum braten und kochen laßt euch das Ku—
chenmenſch keine andere als große Kohlen brin
gen. Die kleinen hebet auf zum Feuer, das
oben bey Tiſche gebraucht wird. Die erſten
ſind zur Zubereitung der Speiſen am beſten.
Und wenn ſie alle ſind, und euch etwa eine
Schuſſel nicht gut gerath: ſo konnt ihr die
Schuld darauf ſchieben, daß ihr nicht Kohlen
genug gehabt. Es werden auch uber dieſes die
Aſchenſammler gewiß ubel von eures Herrn
Haushaltung reden, wenn ſie nicht haufige
Aſche, darinn noch friſche und große Kohlen
ſind, bekommen. Auf dieſe Art konnt ihr eu—
er Eſſen ſo verfertigen, daß ihr Ehre davon ha
bet, ein Werk der Liebe thut, die Ehre eures
Herrn befordert, und euch bisweilen fur eure
Gutherzigkeit gegen die Aſchenweiber einen gu
ten Trunk Bier zuwege bringen.

So bald ihr das andere Gericht hinauf ge—
ſchicket habt: ſo habt ihr in einem großen Hauſe
bis an das Abendeſſen nichts mehr zu thun.
Waſchet daher eure Hande, zieht eure volligen

D 2 Kleider
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Kleider an, und macht euch mit euren Bekann
ten bis neun oder zehn Uhr des Abends luſtig.
Aber ſpeiſet vorher.

Laſſet jederzeit zwiſchen euch und dem Kellner

eine genaue Freundſchaft ſeyn, denn euer bey—
der Nutze beruhet auf eurer Einigkeit. Der
Kellner bedarf ofters eines ſtarkenden Lecker
bißgens, und ihr noch ofterer eines guten kuh
len Trunks. Senyd indeſſen behutſam mit ihm:
denn er iſt bisweilen ein unbeſtandiger Liebha
ber, weil er den großen Vortheil hat, daß er
die Madgen mit einem Glasgen Sekt, oder
rothen Wein mit Zucker ankornen kann.

Wenn ihr eine Kalbsbruſt bratet: ſo vergeſ
ſet nicht, daß euer Schatz, der Kellner, gerne
das beſte Stuckgen davon eſſen mag. Schaf—
fet es daher bis an den Abend auf die Seite.
Ihr konnt ſagen: die Katze, oder der Hund ſey
damit fortgelaufen, oder ihr hattet gefunden, daß
es verdorben, oder von den Fliegen betragen wor
den. Es ſiehet auch uber dieſes auf der Tafel eben
ſo gut ohne daſſelbe, als mit demſelben aus.

Wenn ihr die Geſellſchaft lange auf die Mahl
zeit warten laßt, und das Eſſen gar zu ſtark ge
kocht iſt, welches gemeiniglich zu geſchehen pfle
get: ſo konnt ihr mit Recht eurer Frau die
Schuld geben, die euch ſo ubertrieben, das Eſſen.
hinaufzuſchicken, daß ihr gezwungen, es zu ſehr ge
kocht oder gebraten hinauf bringen zu laſſen.

Wenn euch euer Eſſen faſt bey jeder Schuſ
ſel nicht gerath, was konnt ihr dafur? Jhr

ſeyd
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ſeyd ja don dem Laquayen, der in die Kuche
gekommen, vexiret worden. Und zu beweiſen,
daß es wahr ſey, ſo ſuchet Gelegenheit boſe zu wer

den, und gieſſet einen Kochloffel voll Bruhe
auf eine oder zwo der Libereyen. Ueber dieſes
ſind auch gewiſſe Tage in der Woche gar zu
unglucklich, und es iſt unmoglich gutes Gluck
an denſelbigen zu haben. An ſolchen Tagen
habt ihr alſo eine rechtmaßige Entſchuldigung.

Wenn ihr eure Teller eiligſt herab nehmen
muſſet: ſo faſſet ſie ſo, daß ein Dutzend zugleich
auf den Kuchentiſch herabfallen, die euch als
denn gleich zur Hand ſind.

Die Zeit und Muhe zu erſparen, ſchneidet
eure Aepfel und Zwiebeln mit einem Meſſer:
denn manierlich erzogene Leute mogen den Zwie
belgeſchmack gerne an allem haben, was ſie
nur eſſen.

Klebet drey oder vier Pfund Butter mit eu
ren Handen zuſammen. Ddonn werfet den
Klumpen gegen die Wand, recht uber euren
Kuchentiſch, ſo daß ihr ſie in Bereitſchaft ha
bet, Stuckweiſe herunter zupfen zu konnen,
nachdem ihr ſie nothig habet.

Wenn ihr eine ſilberne Saucepfanne zum
Kuchengebrauche habet: ſo nehmet die Regel
von mir an, ſie oft niederzuwerfen, und beſtan
dig ſchwarz zu halten. Dieß wird zu eures
Herrn Ehre gereichen; denn ſolches beweiſet,
daß bey ihm beſtandig eine gute Haushaltung
geweſen. Machet der Saucepfanne Platz auf

D 3 dem
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dem Herde, dadurch, daß ihr mit derſelben die
Kohlen wearaumet.

Ghleichfalls, wenn ihr einen großen ſilbernen
Loffel in der Kuche zum Gebrauche habet: ſo
laſſet das halbe Blatt davon durch das beſtan
dige Scharren und Umruhren mit demſelben
abgenutzet werden, und ſagt oft aus Kurzweil:
Dieſer Loffel iſt meinem Herrn keinen Dienſt
ſchuldig blieben.

Wenn ihr eurem Herrn des Morgens eine
Suppe oder dergleichen hinaufſchicket: ſo ver
geſſet nicht mit eurem Daumen und zween Fin
gern Salz auf den Rand der Schuſſel zu ſtren
en: Denn, wenn ihr euch eines Loffels, oder
einer Meſſerſpitze dazu bedienen wolltet; ſo wur
det ihr Gefahr laufen das Salz an die Erde
fallen zu laſſen, und das wurde ein Zeichen ei
nes Unglucks ſeyn. Gedenket nur daran, eu
ren Daumen und eure Finger rein zu lecken,
ehe ihr das Salz anruhret.

J

Das dritte Kapitel.
Unterricht fur den Laquay.

¶Ja eure Beſchafftigung von einer vermiſch
 ten Beſchaffenheit iſt: ſo breitet ſich die
ſelbe in eine Menge von Verrichtungen aus,
und ihr habt die ſchonſte Gelegenheit, der Gunſt
ling eures Herrn und eurer Fran, oder der jun
gen Herren und Jungfern zu ſeyn. Jhr ſeyd
der ſchone Herr im Hauſe, in welchen alle Mad

gen
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ſter eures Herrn in Anſehung der Kleidung,
und bisweilen iſt er das eurige. Jhr wartet
bey allen Geſellſchaften bey Tiſche auf, und
folglich habt ihr Gelegenheit die Welt zu ſehen
und kennen zu lernen, und euch auf die Men
ſchen und ihre Sitten zu verſtehen. Es iſt
wahr, eure Einkunfte ſind nicht ſonderlich,
ihr moget denn mit Geſchenken ausgeſchicket,
oder beym Thee auf dem Lande aufwarten.
Jhr werdet aber in der Nachbarſchaft Herr ge
nannt, und macht bisweilen euer Gluck, und
vielleicht wohl gar mit eures Herrn Tochter.
Jch habe manche von eurem Orden gekannt,
die gute Stellen bey der Armee bekommen ha
ben. Jn der Stadt habt ihr euren eigenen
Sitz in den Opern- und Comodienhauſern, wo
ihr Gelegenheit habt witzige Kopfe und Kunſt—
richter zu werden. Jhr habt keinen abgeſag—
tern Feind, als den Pobel und eurer Frauen
Folgemadgen, die euch zuweilen einen Laufjun
gen zu nennen fahig ſind. Jch habe eine wah
re Hochachtung fur eure Verrichtung; denn
ich habe einſten die Ehre gehabt, ein Mitglied
eures Ordens zu ſeyn, welchen ich aber thorig
ter Weiſe verlaſſen, und mich ſo weit erniedri—
get habe, daß ich eine Bedienung in dem Zoll
hauſe angenommen. Damit aber ihr, meine
Bruder, ein beſſeres Schickſal erlangen moget:
ſo theile ich euch hier meinen Unterricht mit,
welcher eine Frucht vieles Nachſinnens und

D 4 vieler
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vieler Anmerkungen, wie auch einer ſiebenjah

rigen Erfahrung iſt.
Um die Geheimniſſe anderer Hauſer zu

erfahren: ſo erzehlet die Geheimniſſe eures
Herrn; ſo werdet ihr euch ſowohl auswarts
als im Hauſe in Gunſt ſetzen, und eine Perſon
werden, daran viel gelegen iſt.

Laßt euch niemahls auf der Straße mit einem
Korbe oder einem Bundel in der Hand ſehen,
und traget nichts, als was ihr in eurer Taſche
verbergen konnet; ſonſt wurdet ihr euren Stand
nur beſchimpfen. Dieſem nun vorzuübeugen,
haltet allezeit einen Laufiungen, der euch eure
Sachen nachtragen muß. Und fehlet es euch
am Gelde: ſo bezahlet ihn mit einem guten
Stucke Brodt, oder ſonſt einem Stucke Eſſen.

Laßt einen Jungen erſt eure eigene Schuhe
rein machen, damit ihr die Kammer nicht un
rein machet, denn laßt ihn auch eures Herrn
Schuhe putzen. Haltet ihn ausdrucklich zu
dieſem Gebrauche, und fur euch zu laufen, und
bezahlet ihn mit den ubergebliebenen Brocken von

Speiſen. Wenn ihr auf ein Gewerbe ausge
ſchicket werdet: ſo verrichtet zugleich etwas von
euren eigenen Geſchafften, und beſuchet bey ſol
cher Gelegenheit euer Madgen, oder trinket ei
nen Krug Bier mit einem eurer Cameraden,
dadurch wird viel Zeit gewonnen.

Es iſt eine große Streitigkeit, wie ihr auf
die bequemſte und artigſte Weiſe bey den Mahl
zeiten eure Teller halten ſollet. Einige ſtecken

ihn
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ihn zwiſchen den Rahmen und Jucken des
Stuhls. Dieß iſt gewiß ein artiges Mittel,
wenn der Stuhl darnach gemacht iſt. Andere
halten aus Furcht, der Teller mogte niederfal—
len, denſelben ſo feſt, daß ihr Daumen bis an
die Mitte der holen Seite des Tellers reichet,

welches aber, wenn ihr einen trockenen Dau
men habet, kein ſicheres Mittel iſt. Jn ſol
chem Falle rathe ich euch, den Ballen eures
Daumes wohl mit eurer Zunge anzufeuchten.
Was die narriſche Gewohnheit anbetrifft, den
Rucken des Tellers ſich an eure hohle Hand
anlehnen zu laſſen, welche einige Damen an
preiſen: ſo iſt dieſelbe uberall ausgepfiffen, in—
dem ſie ſo vielen Zufallen unterworfen iſt. An
dere hiugegen ſind ſo fein abgerichtet, daß ſie
den Teller ganz unter ihren linken Arm ſtecken,
welches das beſte Mittel iſt ihn warm zu halten.
Dieß kann aber gefahrlich werden, wenn ihr
eine Schuſſel wegnehmen ſollet, da euer Teller
jemanden von der Geſellſchaft auf den Kopf fal—
len konnte. Jch geſtehe es, ich habe immer et
was gegen alle dieſe Arten einzuwenden gehabt,
als welche ich oft verſucht habe. Jch preiſe
euch daher die vierte Art an, welche darinn be
ſtehet, euren Teller bis an den Rand, und zwar
denſelbigen mit eingeſchloſſen, an eurer linken
Seite zwiſchen eurer Weſte und eurem Hemde
hineinzuſtecken. Dieß wird ihn wenigſtens
eben ſo warm halten, als wenn ihr ihn unter
den Arm ſtecket; dieß wird ihn ſo verbergen,

D5 daß
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daß Fremde euch fur etwas mehr als einen bloßen
Bedienten anſehen, als welcher zu gut dazu iſt
einen Teller zu halten. Dieß wird verhuten,
daß er nicht fallen konne, und in ſolcher Stel—
lung liegt er bereit, daß ihr ihn den Augenblick
ganz warm herausbringen, und jedem Gaſt,
den ihr abreichen, und der ihn gebrauchet, ge
ben konnet. Endlich findet ſich bey dieſer Art
noch eine andere Bequemlichkeit, daß ihr, wenn
ihr wahrender Zeit eurer Aufwartung nothig
habet zu huſten, oder die Naſe zu ſchneuzen,
den Augenblick euren Teller herausziehen, und
den holen Theil deſſelben dicht vor eure Naſe
oder euren Mund halten, und ſolcher Geſtalt
verhuten konnet, daß ihr nichts von euren
Feuchtigkeiten auf die Schuſſeln oder auf den
Kopfputz der Damen verſprutzet. Jhr ſehet,
daß Herren und Damen ſolches bey dergleichen
Gelegenheiten mit einem Hute oder einem
Schnupftuche eben ſo machen. Ein Teller
aber wird dadurch nicht ſo leicht verunreiniget,
und kann auch eher wieder rein gemacht wer
den, als eines von benden. Denn wenn euer
Huſten oder Schnauben vorbey iſt: ſo durft
ihr euren Teller nur wieder in die vorige Stel—
lung bringen, da ihn denn euer Hemde gleich

im Hineinſtecken reinigen wird.
Wenn ihr die großten Schuſſeln abnehmet

und aufſetzet: ſo thut ſolches mit einer Hand,
um dem Frauenzimmer die Starke und Kraft
eures Ruckens ſehen zu laſſen. Thut ſolches

aber
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aber allezeit zwiſchen zwo Damen, daß, wenn
euch die Schuſſel etwa entgleiten ſollte,die Suppe
oder Sauce alsdann auf ihre Kleider falle, und
den Fußboden nicht ſchmutzig mache. Durch
dieſen Kunſtgriff haben zween memer Bruder,
meine werthen Freunde, vollkommen ihr Gluck

gemacht.
Lernet alle neumodiſche Worter, Fluche, Lieder

und Brocken aus Komodien, die euer Gedacht
niß nur immer faſſen kann. So werdet ihr
das Vergnugen von neun Frauenzimmern unter
zehn, und neun und neunzig Stutzern unter hun
derten ein Dorn in den Augen werden.

Sehet zu, daß zu gewiſſen Zeiten, inſonder
heit wahrend der Mahlzeit, wenn Perſonen vom
Stande zugegen ſind, ihr und eure Bruder alle
zuſammen auf einmahl aus dem Zinmer ſeyd.
Dadurch werdet ihr euch ſelbſt von der Abmat
tung durch das Aufwarten ein wenig erholen,
und zu gleicher Zeit der Geſellſchaft Zeit laſſen,
freyer zu reden, ohne daß ſie ſich eurer Gegen
wart wegen zu zwingen nothig haben.

Wenn ihr auf ein Gewerbe ausgeſchicket wer
det: ſo beſtellet daſſelbe in euren eigenen Wor
ten, wenn es auch bey den vornehmſten Perſo—
nen feyn ſollte, und nicht in den Worten eures
Herrn, oder eurer Frau. Denn wie ſollten ſie
es ſo gut verſtehen, was zur Beſtellung eines
Gewerbes gehoret, als ihr, indem ihr bey der
Sache hergekommen ſeyd. Bringet aber die
Antwort niemahls eher, als bis ſie euch abge—

fordert
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fordert wird, und dieſelbe allezeit in eureta ei
genen Stil.

Wenn die Mahlzeit vorbey iſt: ſo traget ei
nen großen Haufen Teller auf einmahl nach der

Kuche, und wenn ihr an die erſte Stufe der
Treppe kommet: ſo laßt ſie alle vor euch hin—
unter rollen. Es iſt kein angenehmerer Anblick
oder Schall, zumahl, wenn es ſilberne Teller
ſind; der Muhe nicht zu gedenken, die ihr dabey
erſparet. Und alsdenn werden ſie zugleich ganz
nahe an der Kuchenthure liegen, wo ſie ganz be
quem zum Abwaſchen konnen abgelanget werden.

Wenn ihr ein Gericht Eſſen in einer Schuſſel
hinaufbringet, und es euch aus der Hand fallt,
ehe ihr in das Speiſezimmer gekommen ſeyd, ſo
daß das Eſſen auf die Erde fallet, und die Sauce
verſprutzet wird: ſo nehmet das Eſſen fein ſau—
ber auf, wiſchet es mit einem Zipfel eures
Jockes ab, leat es wieder in die Schuſſel, und
bringt es zu Tiſche. Wenn eure Frau nach
der Sauce fraget: ſo ſaget, dieſelbe ſolle auf
einem eigenen Teller nachgebracht werden.

Wenn ihr ein Gericht auftraget: ſo tunket
mit dem Finger in die Btuhe, oder lecket mit
der Zunge daran, um zu probiren, ob ſie auch
gut ſey, und ſich fur eures Herrn Tiſch ſchicke.

Jhr konnt am beſten beurtheilen, was fur
Bekanntſchaft eure Frau halten muſſe. Wenn
ſie euch daher ausſchicket an ein Haus, das ihr
nicht leiden konnet, ein Compliment oder ein
Gewerbe zu beſtellen: ſo bringet die Antwort

auf
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auf ſolche Weiſe vor, daß daraus eine unver—
ſohnliche Streitigkeit zwiſchen beyden entſtehe.
Oder wenn ein Laquay. aus demſelben Hauſe mit
eben ſolchem Gewerbe kommt: ſo verdrehet die
Antwort, die ſie euch zu ertheilen heiſſet, auf
ſolche Weiſe, daß das andere Haus es als eine
Beleidigung annehmen muſſe.

Wenn ihr keinen Jungen haben konnet, der
an eurer Statt die Schuhe rein mache: ſo put
zet eures Herrn Schuhe mit dem unterſten Theil
der Vorhange, einer reinen Serviette, oder mit
eurer Frauen Schurze.

Habt euren Hut im Hauſe allezeit auf den
Kopfe, auſſer, wenn euch euer Herr ruft. Und
ſo bald als ihr ihm zu Geſichte kommet: ſo neh
met ihn ab, eure Hoflichkeit dadurch zu bezeigen.Scharret den Gaſſenkoth an euren Schuhen

nicht auf der vor der Thure liegenden Matte,

—Dhaben, daß man glaubet, ihr ſeyd ſchon eine
Minute langer zu Hauſe geweſen, und die Matte
wird deſto langer halten.

Bittet niemahls um Erlaubniß auszugehen:
denn ſo wird man es allezeit wiſſen, daß ihr
abweſend ſeyd, und euch fur einen faulen und
herumlaufenden Kerl halten. Daihr hingegen,
wenn ihr ausgehet, und es niemand merket,
vielleicht den Vortheil haben konnet, zu Hauſe
zu komnien, ohne daß man euch vermiſſet hat.
Jhr durft auch euren Nebenbedienten nicht ſa

gen,
J



aoe s62 Sa
gen, wenn ihr ausgegangen ſeyd: denn ſie wet
den gewiß ſprechen, ihr waret noch vor einigen
Mmuten im Hauſe geweſen; welches auch die
Pflicht aller Bedienten iſt.

Putzet die Lichter mit euren Fingern, werfet
das Abgeputzte an den Fußboden, und tretet es
alsdenn aus, den Geſtank zu verhuten. Dieſes
Verfahren wird die Lichtputzen gar ſehr ſchonen,
daß ſie nicht zu bald abgenutzet werden. Jhr.
mußt ſie gleichfalls dicht an dem Tallig weg
putzen: denn darnach laufen die Lichter, und
die Kuchenaccidentien der Kochinn bekommen,
dadurch einen Zuwachs. Dieſes aber iſt eine
Perſon, bey welcher ihr nach allen Regeln der
Klugheit gut angeſchrieben zu ſevn trachten
muſſet.

Wenn nach der Mahlzeit gebetet wird: ſo
nehmet, nebſt euren Mitbrudern, die Stuhle
hinter den Leuten weg, ſo daß ſie, wenn ſie ſich
wieder ſetzen wollen, alle auf die Erde fallen.
Dieß wird die ganze Geſellſchaft luſtig machen.
Jhr mußt aber ganz beſcheiden ſeyn, bis ihr hin
aus in die Kuche kommet, da ihr denn euren
Nebenbedienten die kurzweilige Hiſtorie erzäh—
len konnet.

Wenn ihr wiſſet, daß euer Herr in der Ge
ſellſchaft ſehr beſchafftigt iſt: ſo kommt hinein,
und ſtellet euch, als ob ihr etwas in der Stube
rein machen wollet. Und wenn er daruber zur
net: ſo ſagt, ihr hattet gemeynet, daß er geklin
gelt hatte. Dieß wird ihn abhalten, daß er ſich

nicht
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nicht zu ſehr in die Geſchaffte vertiefe, oder ſich
durch zu vieles Reden abmatte, oder ſeine Ge
danken gar zu ſehr anſtrenge, als welches alles
ſeiner Geſundheit ſchadlich iſt.

Wenn euch befohlen wird, die Scheere eines
Hummers aufzumachen: ſo ſtecket dieſelbe zwi
ſchen den Angeln der Thur des Speiſeſaals.
Auf dieſe Art konnet ihr es allmahlig thun, ohne
Gefahr zu laufen, das inwendige Fleiſch ganz
zu zerquetſchen, welches ſehr oft geſchiehet, wenn
ihr es mit dem Hausſchluſſel oder einer Morſel
keule verrichten wollet.

Wenn ihr einem von den Gaſten einen un
reinen Teller wegnehmet, und ſehet, daß das
unreine Meſſer oder die Gabel auf dem Teller
lieget: ſo zeiget eure Geſchicklichkeit, nehmet den
Teller auf, und ſchuttet das Meſſer und die
Gabel von demſelben auf den Tiſch, ohne da—
bey die Knochen oder die uberbliebenen Brocken

von dem Eſſen mit herabzuſchutten. So wird
der Gaſt, der mehr Zeit hat, als ihr, das Meſſer
und die Gabel, die er ſchon gebrauchet hat, ſel—
ber abwiſchen.

Wenn ihr Jemanden ein Glas Bier oder
Wein bringet, das er gefordert hat: ſo ſtoſſet
ihm nicht auf die Schulter, oder rufet, mein
Herr, oder Madame, hier iſt das Glas. Das
wurde unhoflich ſeyn, und das Anſehen haben,
als wenn ihr es ihm mit Gewalt hineinzwingen
wolltet; ſondern ſtellet euch an der rechten Seite
der Perſon, und wartet ihre Zeit ab. Stoſſet

ſie
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ſie aus Unachtſamkeit das Glas mit dem Elbo
gen herunter: ſo iſt es ihre, und nicht eure
Schuld.

Wenn eure Frau euch ausſchicket an einem
regnichten Tage, eine Miethkutſche zu holen: ſo
kommet in der Kutſche zuruck, um eure Kleider
und die Muhe des Geheus zu erſparen. Es iſt
beſſer, daß der Saum ihres Rockes von euren
kothigen Schuhen beſudelt, als daß eure Liberey
verdorben werde, und ihr euch erkaltet.

Nichts iſt einem Menſchen von eurem Stan

de ſo unanſtandig, als daß ihr eurem Herrn
auf der Straße mit einer Laterne leuchten muſ
ſet. Es iſt daher eine ehrliche Verſchmitztheit,
alle Kunſte anzuwenden, euch davon los zu ma
chen. Es zeiget uber dieſes auch noch an, daß
euer Herr entweder arm, oder geizig ſeyn muſſe,
welches die beyden argſten Eigenſchaften ſind,
die ihr in eurem Dienſte antreffen konnet. Als
ich mich in dieſen Umſtanden befand: ſo bedie
nete ich mich verſchiedener kluger Hulfsmittel,
die ich euch hiemit aupreiſe. Bisweilen nahm
ich ein Licht, welches ſo lang war, daß es an die
Spitze der Laterne reichte, und ſie verbrannte.
Mein Herr aber befahl mir nach einer guten
Prugelſuppe die Spitze mit Papier zu bekleben.
Hierauf bediente ich mich eines mittelmaßigen
Lichtes, ſteckte es aber ſo loſe in die Pfeife, daß
es ſich nach der einen Seite hinlehnete, und den
vierten Theil des Horns verbrannte. Hernach
nahm ich ein StuckchenLicht, einer halben Epañe

lang,
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lang, welches ganz in die Pfeife hineinſunk, und
wovon das Lotwerk ſchmelzte, daß alſo mein
Herr ſich genothiget ſahe, den halben Weg im
Dunkeln zu gehen. Darauf mußte ich ein
Stuck Licht, einer Spanne lang, an die Stelle
ſterken, wo die Pfeife gewefen war. Jch ſtellte
mich aber, als wenn ich fiele, that das Licht aus,
und zerbrach darauf alle blecherne Theile der
Zeuchte. Endlich wärd er gezwungen, aus lau—
ter Sparſamkeit, ſich einen eigenen Jungen zum
Leüchtentragen zu halten.
Es iiſt ſehr zu beklagen, daß die Herren von
unſerm Handwerke nur zwo Hande haben, die
Teller; Schuſſeln, Bouiteillen und dergleichen
aus dem Speiſezimmer zu tragen. Und das
Ungluck wird dadurch noch großer, daß allezeit
eine von dieſen Händen erfordert wird, die
Chure zu eroffnen/ Wenn man mit ſeiner Laſt
vBeluden iſt. Jch rathe daher, daß die Thur
allezeit nur vorgeſchoben bleibe, ſo daß ihr ſie
mii dein Fuße offuen konnet. Alsdenn konnet
ihr'euch vom Baüche an bis zum Kinne mit
Telletn und Schuſſeln beladen, und ſonſt noch
eine gute Menge anderer Dinge unter dem Arme
mit fortſchleppen, welches euch manchen ſauren
Tritt erſparen wird. Sehet aber zu, daß eure
Laſt nicht eher niedetfalle, als bis ihr aus der
Stube, oder, weün:es moglich iſt, ſo weit weg
ſeyd, daß man euch nicht mehr horen konne.
Wenn ihr an einem kalten regnichten Abend

mit einem Briefe nach dem Poſthauſe geſchicket

E werdet:



werdet: ſo gehet in die Schenke, und trinket
daſelbſt ſo lange, bis man glaubet, daß ihr euer
Gewerbe ausgerichtet habet. Bedienet euch aber
hernach dir erſten der beſten Gelegenheit, den
Brief ſorgfaltig zu beſtellen, wie einem ehrli
chen Bedienten zukommt.

Wenn ihr nach der Mahlzeit Caffee fur das
Frauenzimmer zurecht niachen ſollet, und der
LTopf etwa von ohngefehr uberkochet, da ihr
indeſſen hinaufgelaufen ſeyd, einen Loffel zu ho
len, ihn umzüruhren, oder an etwas anders
denket, oder mit dem Kainmermadgen um einen

Kuß ringet: ſo wiſchet den Topf rein mit einem
Schuſſeltuche ab, bringt euren Caffee dreiſt
hinauf, und wenn eure Frau ihn zu ſchwach
findet, und euch fraget, ob er nicht übergekochet
ſey: ſo leugnet es ſchlechterdings; ſchweret, ihr
hattet mehr Caffee, als ſoüſt, hineingethan; ihr
waret keinen Fußbreit davon gewichen; ihr hat
tet euch rechte Muhe gegeben, ihn beſſer, als ge
wohnlich, zu machen, weil eure Frau Beſuch
hatte; die Bedienten in der Kuche konnten es
alle bezeugen. Alsdenn werdet ihr finden, daß
das andere Frauenzimmer ſagen werde, euer
Caffee ſey ſehr gut, und eure vrau wird beken
nen, daß ſie keinen Geſchmack habe. Sie wird
ſich kunftig ſelbſt nicht trauen, und nicht ſo fer
tig ſeyn, Fehler daran zu finden. Dieß mußt
ihr aus der Bewegung eures Gewiſſens thun:
denn der Caffee iſt ſehr ſchadlich, und aus Liebe
zu eurer Frau mußt ihr derſelben den Caffee ſo

ſchwach,
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ſchwach, als moglich, geben. Und wenn ihr
Luſt habet, jemand von den Madgen mit einem
guten Schalgen Caffee zu tractiren: ſo konnt
und ſollt ihr aus dieſem Grunde den dritten
Theil vom Caffee abnehmen, um fur die Ge
ſundheit eurer Frau zu ſorgen, und ihres Mad
gens Gunſt zu gewinnen.
WWeenn euch euer Herr zu jemanden von ſei—

nen Freunden mit einem geringen Geſchenke
ſchicket: ſo gehet ſo ſorgfaltig damit um, als
mit einem Diamantringe. Und wenn auch
das Geſchenk nur aus einem halben Dutzend
Aepfel beſtehen ſollte: ſo laßt den Bedienten, der
euer Gewerbe annimmt, ſagen, ihr hattet Befehl,
ſie mit euren eigenen Handen zu uberliefern.
Dieß wird von eurer Sorgfalt und Behutſam
keit zeugen, allen Zufallen und allem Jrrthum
vorbeugen, und der Herr oder die Frau kann
euch nicht weniger, als ein Dutzend Schillinge
zum Trinkgelde geben. Wenn euer Herr der
gleichen Geſchenk bekommt: ſo laßt den, der es
bringet, eben daſſelbe thun, und gebet eurem
Herrn einen Wink, der ſeine Freygebigkeit rei
zen inoge: denn Bediente muſſen ſich als Bru
der einander beyſtehen; zumahl, da es alles zu
eurer Herrſchaft Ehre gereichet, als welches ein
Hauptpunct iſt, den ein jeder guter Bedienter
zu beobachten hat, und wovon er allein der be

ſte Richter iſt.
Wenn ihr nur einige Hauſer weit weggehet,

mit einem Muadgen zu ſchwatzen, oder in der

E2 Ge
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Geſchwindigkeit einen Krug Bier zu trinken, vder
einen von euren Brudern zum Gaigen fuhren
zu ſehen: ſo laßt die Thur offen, dan ihr nicht

nothig habet anzuklopfen, und euer Herr nicht
erfahre, daß ihr ausgegangen ſeyd: denn eine
Viertelſtunde kann ſeinen. Dienſten keinen Ab

bruch thun.Wenn ihr nach der Mahlzeit die ubergeblie-

benen Stucken Brodt abnehmet: ſo leget ſie auf
unreine Teller, und drucket ſie mit andern Tel
lern, die ihr daruber ſetzet, nieder, ſo daß ſie
kein Menſch anruhren mag. Auf dieſe Weiſe
kann ein gutes und gewohnliches Accidens fur
euren Laufiungen daraus werden.

Wenn ihr eures Hexrrn Schuhe mit eigener
Hand  rein machen muſſet: ſo gebrauchet das
ſcharfſte Taſchenmeſſer dazu, und wenn ihr ſie
trocknet: ſo ſetzet ſie mit den Zehen nur einige
Zolle weit vom Feuer: denn naſſe Schuhe ſind
gefahruch, und uber dieſes werdet ihr ſie durch
ſolchefl Kunſtgriff deſto eher fur euch ſelbſt be
kommen.In einigen Hauſern ſchicket der Herr ofters

zum Weinhauſe, eine Bouteille Wein holen zu
laſſen, und ihr ſeyd gemeiniglich die Boten.
Jch rathe euch, die kleinſte Bouteille dazu zu neh
men, die ihr nur finden konnet. Dem ohnge

acchtet laſſet euch ein. volles: Quartier zapfen, ſo
werdet ihr einen guten Trunk fur euch ſelbſt ha
ben, und eure Bouteille wird doch voll werden.
um einen Stopſel zur Bouteille durft jhr, euch

gar
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gar nicht bekummern: denn euer Daumen, oder

ein Bißgen beſchniutztes und gekauetes Papier
kann dieſelben Dienſte thun.

Bey allen Streitigkeiten mit Sanftentragern
oder Kutſchern, wenn ſie zu viel fordern, und
euer Herr euch hinunter ſchickt, mit ihnen zu han
deln, habt Mitleiden mit den armen Kerlen, und
ſagt eurem Herrn, daß ſie keinen Pfenning fallen
laſſen wollen. Es iſt euch nutzlicher, euren An
theil an einem guten Kruge Bier zu haben, als
eurem Herrn einen Schilling zu erſparen, wel
ches fur ihn doch nur eine Kleinigkeit iſt.

Wenn ihr an einem dunkeln Abend eure
Frau mit der Fackel begleitet, und ſie in der
Kutſche fahret: ſo gehet nicht neben der Kutſche
her, dadurch ihr euch nur ermuden und garſtig
machen wurdet; ſondern begebt euch auf eure
gehorige Stelle hinten auf, und haltet die Fackel
vorwarts uber das Verdeck der Kutſche heruber.
Wenn ſie des Putzens nothig hat: ſo ſchlaget
fie an die Ecke der Kutſche.

Wenn ihr eureFrau des Sonntags zur Kirche
gebracht habt: ſo habt ihr wenigſtens zwo volle
Stunden, die ihr mit euren Cameraden in
der Schenke oder uber einem guten Rinderbraten
und einem friſchen Trunke zu Hauſe mit der Ko
chinn und den andern Magden zubringen kon
net. Und in der Thät, es haben auch die ar—
men Bedienten ſo wenig Gelegenheit, vergnugt
zu ſeyn, daß ſie nicht die geringſte davon fahren
laſſen muſſen.

E 3 Traget



Soe 7o Bar
Traget niemahls Socken, wenn ihr bey Mahl

zeiten aufwartet, ſowohl eurer eigenen, als auch
derer, die zu Tiſche ſitzen, ihrer Geſundheit wegen.
Denn gleichwie das meiſte Frauenzimmer den
Geruch der Zehen junger Mannsperſonen gerne
haben mag: alſo iſt derſelbe auch ein allgemei
nes Mittel wider die Dunſte.Suchet euch einen ſolchen Dienſt aus, wo
die Farben eurer Liberey eben nicht zu bunt, noch

zu unterſcheidend ſind. Grun und Gelb verra
then den Augenblick euer Handwerk. Und das
thun auch alle Arten von Schnuren, ausgenom
men Silber, welches euch aber ſelten zu Theil
wird, es ſey denn bey einem Herzoge, oder bey
einem jungen Verſchwender, der eben erſt ſein
eigener Herr geworden. Die Farben, die ihr
euch hauptſachlich zu wunſchen habt, ſind blau,
oder dunkelgelb mit Rothgefuttert, welches, nebſt
einem geborgten Degen, einer geborgten Mine,
eüres Herrn Waſche, einer naturlichen und ge
übten Dreiſtigkeit, euch einen Titel geben kann,
welchen ihr wollet, wenn ihr nicht bekannt ſeyd.

Wenn ihr Schuſſeln, oder andere Sachen
qus dem Speiſezimmer traget: ſo nehmet eure
beyde Hande ſo voll, als nur moglich. Deun
ob ihr gleich daruber zuweilen etwas verſchutten,
zuweilen etwas fallen laſſen ſolltet: ſo werdet
ihr doch am Ende des Jahres finden, daß ihr viel
ausgerichtet, und uberflußige Zeit erſparet habt.

Wenn euer Herr oder eure Frau auf der
Straße gehen: ſo haltet euch an der einen Seite,

und
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und gehet, ſo viel als moglich iſt, mit ihnen in
einer Linie. Denn wenn die Leute dieſes ſehen:
ſo werden ſie entweder gedenken, daß ihr nicht
zu ihnen gehoret; oder daß ihr ihres gleichen
ſeyd. Wenn ſich aber einer von ihnen umkeh
ren, und euch etwas ſagen ſollte, ſo daß ihr
nothwendig euren Hut abnehmen muſſet: ſo
brauchet dazu nur euren Daumen und den einen
Finger, mit den ubrigen aber kratzet den Kopf.
Zur Winterszeit zundet das Feuer im Camine

des Speiſezimmers erſt einige Minuten vorher
an, ehe das Eſſen hinaufgebracht wird, damit
euer Herr fehe, wie ſparſam ihr mit ſeinen Koh
len umgehet.
Wenn euch befohlen wird, das Feuer umzu

ruhren: ſo wehet allezeit erſt die Aſche mit dem
Feuerwedel davon.

Wenn ihr um Mitternacht eine Kutſche be
ſorgen ſollt: ſo gehet nicht von der Hausthur
ab, ihr mogtet ſonſt nirgends zu finden ſeyn,
wenn man eurer nothig hatte; jondern bleibet
da ſtehen, und ſchreyet, wenn es auch uber eine
halbe Stunde wahren ſollte: Kutſcher! Kutſcher!

 Ob ihr Herren in der Liberey gleich das Un
gluck habet, daß euch alle Leute ſpottiſch begeg
nen: ſo habt ihr doch Gelegenheit, ein munteres
Gemuth beyzubehalten, und bisweilen ein an
ſehnliches Gluck zu machen. Jch war ein ver
trauter Freund eines von unſern Brudern, der
bey einer Hofdame Laquay war. Sie hatte
eine anſehnliche Stelle, war die Schweſter eines

E4 Grafenoe
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Grafen, und die Wittwe eines Mannes von
Stande. Sie bemerkte etwas feines an mei
nem Freunde; ihr gefiel die beſondere Artigkeit,
womit er vor ihrer Sanfte herging und ſune
Haare unter den Hut ſteckte, ſo ſehr, daß ſie
ihm allerley Gefalligkeiten erwies. Eines Ta
ges fuhr ſie in ihrer Kutſche ſpazieren, und Tho
mas ſtand hinten auf. Der Kutſcher verfehlete
des Weges, und hielte vor einer privilegirten
Capelle ſtill, in welcher dieſes Paar an einan
der verheirathet ward, und worauf Thomas in
dem Wagen an der Seite ſeiner Frau wieder
zu Hauſe kam. Zum Unglucke aber lehrete er
ſie das Brandteweintrinken, woran ſie ſtarb,
nachdem ſie vorher alles ihr Silberzeug verſetzet,
um Brandtewein dafur zu bekommen, und nun
iſt Thomas bey einem Malzhandler Tagelohner.

Boucher, der beruhmte Spieler, war ein an
derer aus unſerer Bruderſchaft, und mie er
zoooo Gulden reich war: ſo mußte ſich der
Herzog von alle Tage auf das unver—
ſchamteſte wegen einer ruckſtandigen Schuld
ſeines Lohns, den er in ſeinen Dienſten verdie
net, mahnen laſſen. Jch konnte noch viele
zum Exempel anfuhren, und inſonderheit einen,
deſſen Sohn eine von den vornehmſten Stellen
bey Hofe hat. Es iſt aber genug, daß ich euch
folgenden Rath gebe, der darinn beſtehet, gegen
jedweden frech und grob zu ſeyn, inſonderheit
gegen den Beichtvater, gegen das Folgemadgen

und gegen alle Bediente in vornehmer Leute
Hauſern,
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Hauſern, die mehr ſind, als ihr. Jhr mußt
euch auch eben nicht viel daraus machen, wenn
ihr dann und wann mit Fußen geſtoßen, oder
mit dem ſpaniſchen Rohre bewiükommet wer
det. Eure Vermeſſenheit wird doch endlich
gut fur. euch ausfallen, und ihr werdet anſtatt
der Liberey vielleicht gar bald eine Fahne zu tra
gen bekommen.

Wenn ihr hinter einem Stuhle bey Mahlzeiten aufwartet: ſo ſpielet beſtandig mit den Han

den an dem Rucken des Stuhls, damit der, hin
ter welchem ihr ſtehet, wiſſen moge, daß ihr be
reit ſeyd, ihm aufzuwarten.

Wenn ihr porcellainene Teller hinuntertraget,
und dieſelben etwa fallen laſſen ſolltet; wie ſich
denn dergleichen Ungluck ofters zuzutragen pfle
get: ſo mußt ihr euch damit entſchuldigen, es
ware euch unterweges ein Hund zwiſchen den
Beinen durchgelaufen; das Kammermadgen
hatte von ungefehr die Thur aufgemacht, und
ſie euch juſt bey eurem Eintritte entgegen geſchla
gen; es ware ein Beſen an der Thur geſtan
den, der euch entgegen gefallen; euer Aermel
ware am Schluſſel, vder am Knopfe des Schloſ
ſes behangen blieben.

Wenn tuer Herr und eure Frau in derSchlaf
kammer zuſammen reden, und ihr einigen Ver—
dacht habet, daß ihr oder eure Cameraden an
ihrem Geſprache Theil nehmet: ſo horchet, zum

gemeinen Beſten aller Bedienten, vor der Thur,
und wendet eure geſammten Krafte an, allen

E Neuerun
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Reuerungen vorzubeugen, die eurer gemein
ſchaftlichen Sache nachtheilig ſeyn konnten.

Senyd nicht ſtolz im Gluck. Jhr habt ohne
Zweifel gehoret, daß ſich das Gluck umdrehe,
wie ein Rad. Wenn ihr einen guten Dienſt
habet: ſo ſitzet ihr oben auf dem Rade. Ge
denket, wie oft ihr die Mondur habet ausziehen
muſſen, und wie oft ihr mit den Fußen aus
der Thure geſtoßen ſeyd, da ihr allen euren Lohn
vorher aufgenommen, und denſelben auf ausge
fckte Schuhe mit rothen Abſatzen, auf halbver
tragene Peruquen, auf ausgebeſſerte geſtickte
Handkrauſen verwandt hattet, wozu uber die
ſes noch eine hochaufgelaufene Rechnung des
Krugerkellers und der Brandteweinbude hinzu
kam. Der benachbarte Brandteweinbrenner,
der euch vorhin zu winken pflegte, auf einen
wohlſchmeckenden Biſſen Ochſenmauler hinuber
zu kommen, welchen er euch umſonſt gab, und
nur, was ihr zu vertrinken pflegtet, anſchrieb,
brachte, ſo bald ihr nur mit Unwillen weggekom
men waret, den Augenblick die Rechnung zu eu
rem Herrn, ſich von eurem Lohn bezahlen zu laſ
ſen, der euch aber nicht einen Heller mehr ſchul
dig war; worauf ihr von den Gerichtsdienern
in jedem heimlichen Keller verfolget wurdet.
Gedenket, wie bald ihr ſchabigt und kahl wur

Ddet; wie bald eure Schuhe und Strumpfe zer
riſſen; und wie ihr genothiget wurdet, einen
alten Libereyrock zu leihen, damit ihr euch nur
ſehen laſſen konntet; wie ihr einen andern

Dienſt
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Dienſt zu erhalten ſuchtet; wie ihr euch heim—
lich in die Hauſer ſchleichen mußtet, wo ihr nur
einen alten Bekannten hattet, verſtohlner Weiſe
einen Biſſen Brodts zu erlangen, um nurLeib und
Seele zuſammen zu halten; und wie ihr uber
haupt in dem niedrigſten Stande des menſchli
chen Lebens waret, welcher, wie das alte Lied ſa
get, der Zuſtand eines Laquayen iſt, den man
weggejaget hat. Gedenket, ſage ich, an alles
dieſes in eurem bluhenden Zuſtande. Entrichtet
eure Abgiften gehorigermaßen an eure jungern
Brüuder, die der weiten Welt uberlaſſen ſind.
Nehmet einen von ihnen an, der nach eurer
Pfeife tanzen muſſe, den ihr in den Geſchafften
eurer Frau ausſchicken konnet, wenn ihr Luſt
habet, ins Bierhaus zu gehen. Stecket ihm
dann und wann heimlich ein Stuck Brodt und
einen Biſſen kalter Speiſe zu. Eurer Herr kann
es ſchon miſſen. Und wenn er es noch nicht
ſo weit hat bringen konnen, daß er eine Herberge

bezahlen kann: ſo laßt ihn im Stalle, oder im
Wageuraum, oder unter der Hintertreppe lie
gen, und preiſet ihn allen Herren, die in euer
Haus kommen, als einen vortrefflichen Bedien
ten an.

Jn dem Amte eines Laquayen alt werden iſt
das Unanſtandigſte unter allen Dingen. Wenn
ihr alſo findet, daß eure Jahre herankommen,
ohne daß ihr Hoffnung habet, eine Stelle bey
Hofe, oder ein Commando bey der Armee zu er
halten, oder dem Haushalter in ſeinem Amte zu

folgen,
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folgen, oder ber die Einnahme eures Herrn ge

ſetzet zu werden, (welche beyden letzten Stellen
ihr aber nicht, ohne Leſen und Schreiben zu ver
ſtehen, erlangen konnet) oder auch endlich mit
eures Herrn Anverwandtinn oder Tochter davon
zu laufen: ſo rathe ich ench ſchlechterdings, euch
auf diekagndſtraßen zu begeben, welches die einzige
Ehrenſtelle iſt, ſo euch noch offen bleibet. Da
werdet ihr viele von euren alten Cameraden
antreffen; ein zwar kurzes doch luſtiges Leben
fuhren, und bey eutem Eude noch dazu eine Fi
gur muchen, wozu ich euch einigen Unterricht

ertheilen will.
Der letzte Rath, den ich euch aebe, betrifft

eure Auffuhrung, wenn ihr zum Galgen gebracht
werdet, welcher euch, wegen Beſtehlung eures
Herrn; wegen einesEinbrüches; weil ihr auf die
Landſtraßen gegangen, und weil ihr in einer
Zankerey, da ihr betrunken geweſen, den erſten,
der euch vorgekommen, eritochen habet, wahr
ſcheinlicher Weiſe gar leicht zu Theile werden
kann, und welches einer von dieſen drey Eigen
ſchaften beyzumeſſen iſt, entweder eurer Liebe zu
guter Cameradſchaft, eurer Großinuth, oder der
gar zu großen Lebhaftigkeit eurer Geiſter. Euer
gutes Bejzeugen in dieſem Artikel wird eure ganze

Bruderſchaft betreffen. Leugnet die That mit
den feyerlichſten Verwunſchungen. Hundert

von euren Brudern werden, wenn ſie nur zuge
laſſen werden konnen, vor dem Gerichte warten,
und bereit ſeyn, euch vor demſelben auf Befra

gen
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gen einen guten Character beyzulegen. Laßt
euch nichts zum Bekontztniſſe bewegen, als die
Verſprechung des Pardous, wenn ihre eure Ca
meraden entdecken wollet. Wiewohl dieſes
alles iſt doch, wie ich glaube, umſonſt. Denn
wenn ihr gleich einmahl los kommet: ſo werdet
ihr doch ein andermahl daſſelbe Schickſal erfah
ren munen. Laſſet euch eine Rede durch den
beſten Scribenten von Newgate verfertigen.
Gutherzige Madgen werden euch mit einem
weiſſen; hollandiſchen Hemde und einer weiſſen
Mutze mit einem rothen oder weiſſen Bande ver

ſehen. Nehmet von allen euren Freunden zu
Newdgate auf das zartlichſte Abſchied. Steiget
mit Muth auf den Karren. Fallet auf eure
Knie. Hebet eure Hande in die.Hohe. Haltet
ein Buch in der Hand, wenn iht gleich kein
Wort leſen konnet. Leugnet die That nöch un
ter dem Galgen. Kuſſet den Buttel, und ver—
zeihet ihm, und ſo fahret wohl. Jhr werdet
anſehnlich auf Koſten der Bruderſchaft begra
ben werden. Den: Wundarzten wird nicht
eines von euren Gliedern zu Theil werden, und
euer Nachruhm wird dauren, bis ein gleichbe
ruhmter Nachfolger an eure Stelle treten wird.

Das vierte Kapitel.
Unterricht fur den Kutſchet.

Ohr ſeyd ſchlechterdings zu nichts verbunden,
O als auf den Bock zu ſteigen, und. euren
Herfn oder eure Frau zu fuhren. daßt
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Laßt eure Pferde ſo wohl abgerichtet ſeyn,
daß ſie, wenn ihr auf der Straße halten muſſet,
und eure Frau einen Beſuch ableget, ſo lange ſtille
ſtehen, daß ihr in eine benachbarte Schenke
gehen, und mit einem Freunde ein Glasgen trin
ken konnet.

Wenn ihr nicht Luſt habt zu fahren: ſo ſagt,
die Pferde haben ſich erkaltet; ſie ſeyn nicht be
ſchlagen; der Regen thue ihnen Schaden, ma
che ihre Haut rauhe, und verderbe das Geſchirre.
Eben dieſes kann ſich auch der Reitknecht zu
Nutze machen.

Wenn euer Herr bey einem guten Freunde
auf dem Lande weiſet: ſo trinket ſo viel, als ihr
nur immer erlangen konnet. Denn es iſt eine
ausgemachte Sache, daß ein guter Kutſcher
niemahls beſſer fahrt, als wenn er beſoffen iſt.
Und dann zeiget eure Geſchicklichkeit. Fahret
auf ein Haarbreit an einem Abgrunde vorbey,
und ſaget, ihr fahret niemahls ſo gut, als wenn
ihr trunken ſeyd.

Findet ihr, daß ein anderer Herr eines von
euren Pferden gerne leiden mag, und daß er
euch auſſer dem Bezahlen des Pferdes einen gu
ten Willen zu machen Luſt hat: ſo beredet eu·
ren Herrn, es zu verkaufen, weil es ſo viele Feh
ler hat, daß ihr euch nicht unterſtehet, mit ihm

z fahren, und noch dazu ubertrieben iſt.
Habt einen Jungen an der Hand, der des

Sonntags an den Kirchthuren auf eure Kutſche
Achtung gebe, daß ihr und eure Bruder, die an

dern
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dern Kutſcher, unterdeſſen in der Schenke ver
gnugt zuſammen ſeyn konnet, wenn euer Herr
und eure Frau in der Kirche ſind.

Sehet zu, daß eure Rader in gutem Standt
ſind, und machet, daß, ſo oft als moglich iſt,
neue gekauft werden, es mogen euch die alten
als ein Accidens zufallen oder nicht. Jn dem
erſten Falle wird es zu eurem ehrlichen Vortheile
gereichen; in dem andern aber wird es eine ge
rechte Beſtrafung des Geizes eures Herrn ſeyn,
und auſſer allem kweifel wird ſich euch der
Wagenmacher dafur erkenntlich bezeigen.

Das funfte Kapitel.

Unterricht fur den Reitknecht.
Ohr ſeyd derjenige Bediente, auf welchem die

V Serge fur die Ehre eures Herrn bey allen
Reiſen ganzlich beruhet. Eure Bruſt iſt das
einzige Behaultniß fur dieſelbe. Wenn er zu
Lande reiſet, und in Wirthshauſern logirt: ſo
wird ein jeder Schluck Brandtewein, ein jeder
Krug Bier, ſo ihr auſſerordentlicher Weiſe trin
ket, ſeinen Character erheben. Seine Ehre ſoll
euch daher lieb ſeyn. Und ich glaube, ihr wer
det euch in beyden Stucken nicht gar zu ſehr
einſchranken. Der Schmied, des Sattlers
Knecht, die Kochinn in der Herberge, der Haus
knecht, der Stalljiunge, alle dieſe muſſen an eu
res Herrn Freygebigkeit Theil nehmen. So

wird
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wird ſein Ruhm von einem Lande in das andere

wandern. Und was kann auch ein Stubgen
Bier oder ein Noſſel Brandtewein in ſeiner
Herrlichkeit Beutel ausmachen. Wenn er auch
zu der Zahl dererjenigen gehoren ſollte, die ſich
weniger aus ihrem guten Namen, als aus ihrem
Geldbeutel, machen: ſo muß doch eure Sorge
fur den erſtern um ſo. viel großer ſeyn. Seinem
Pferde fehleten zwey neue Eiſen, das eurige
mußte neue Nagel haben. Hat er euch fur
Heu und Haber etwa: mehr gegeben, als zur
Reiſe erfordert wird: ſo kann der dritte Theil
davon genommen und in Bier und Brandtewein

verwandelt werden. Soolchergeſtalt wird ſeint
Ehre durch eure kluge Veranſtaltung beybehal
ten, und es verurſachet. ihm ſelbſt wenige
Koſten. Oder, wenn ſonſt kein Bedienter mit
reiſet: ſo laßt ſich die Sache vortrefflich zwiſchen
euch und. denn Wirtheiit der Rechnung ab
machen.

So bald ihr alſo vor einer Herberge abſtei
get: ſo uberliefert eure Pferde dem Stalhungen,
und laßt ihn damit nach dem nachſten Waſſer
galloppiren. Hierauf fordert einen Krug Bier:
denn es iſt die hochſte Billigkeit, daß ein Chri
ſtenmenſch eher trinke, als ein Vieh. Ueberlaſ
ſet euren Herrn der Sorge der Bedienten in der
Herberge, und eure Pferde der Sorge der Stall
bedienten. So ſind beydes er und ſie.in den
beſten. Handen. Jhr mußt aber fur euch ſelbſt
ſorgen.n Laßt euch was Gutes zu eſſen geben/

trinket
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trinket getroſt, und gehet zu Bette, ohne euren
Herrn zu beunruhigen, der in weit beſſern, als
euren, Handen iſt. Der Hausknecht iſt ein
ehrlicher Kerl, liebet die Pferde von ganzem Her
zen, und wurde fur aller Welt Gut den ſtum—
men Creaturen nichts zuwider thun. Seyd
zartlich gegen euren Herrn, und ſaget den Be
dienten, daß ſie ihn nicht zu fruh aufwecken.
Eſſet euer Fruhſtuck, ehe er aufgeſtanden iſt,
damit er nicht auf euch warten durfe. Ma
chet, daß ihm der Hausknecht ſage, der Weg
ſey ſehr gut und die Meilen kurz. Rathet ihr
ihm aber, noch ein wenig langer zu warten, bis

ſich das Wetter beſſer aufklare: denn es konnte
leicht an zu regnen fangen, und er wurde ja nach
der Mittagsmahlzeit noch Zeit genug haben.

Laßt euren Herrn vor euch aufſteigen: denn
das will ſich der Hoflichkeit wegen nicht anders
ſchicken. Wenn er die Herberge verlaſſen will:
ſo laßt ein gutes Wort fur den Hausknecht fal
len, was fur Sorge er fur die Pferde getragen,
und ſetzet hinzu, ihr hattet niemahls hoflichere
Bediente angetroffen. Laſſet euren Herrn vor—
her wegreiten, und wartet ihr ſo lange, bis euch
der Wirth noch einen guten Schluck Brandte
wein gegeben. Denn galoppiret durch die
Stadt, oder das Dorf in voller Eile hinter ihm
an, er mogte ſonſt auf euch warten, und zeiget
dadurch, wie gut ihr reiten konnet.

Wenn ihr zugleich ein Stück von einem
Pferdearzt ſeyd, wie billig ein jeder guter Reit

F knecht
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knecht ſeyn muß: ſo verſorgt euch mit Seckt,
Brandtewein oder ſtarkem Biere, um die Fuße
eurer Pferde alle Abend damit zu reiben, und

ſeyd ja nicht ſparſam damit; denn wenn auch
ſchon etwas verbraucht wird: ſo wißt ihr doch
am beſten, was ihr mit dem, was ubrig bleibt,
anzufangen habt.

Sorget fur eures Herrn Geſundheit, und
laßt ihn lieber lange Reiſen thun. Saget, die
Pferde ſind ſchwach, und vom harten Reiten
ichon am Fleiſche abgefallen. Sagt ihm von
einem guten Wirthshauſe vor, das noch funf
Meilen naher iſt, als er zu gehen willens war;
oder laſſet eines von den Hufeiſen ſeines Pfer
des, welches los war, des Morgens nicht beve
ſtigen; oder machet, daß der Sattel dem Pferde
in die Seite ſteche; oder gebt ihm die ganze
Nacht und des Morgens keinen Haber, damit
es auf dem Wege mude werde; oder treibet

eine dunne eiſerne Platte zwiſchen dem Eiſen
und dem Huf hinein, damit es Halte mache,
und alles dieſes thut aus vollkommener Zart
lichkeit fur euren Herrn.

Wenn ihr euch ſehen laſſet, um bey einem
Herrn in Dienſte zu treten, und der Herr euch
fraget, ob ihr euch auch wohl zu betrinken pfie

—üſe, ihr moget trunken oder nuchtern ſeyn, eure
Pferde niemahls zu verſaumen.

Wenn euer Herr Luſt hat auszureiten, um
friſche
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friſche Luft zu ſchopfen, oder ſich ein Vergnugen
zu machen, und ihr eurer beſondern Geſchaffte
wegen nicht recht wohl mit ihm reiten konnet:
ſo gebt ihm zu verſtehen, die Pferde mußten
nothwendig Aderlaſſen und purgiren, ſein eigen
Reitpferd hatte ſich uberfreſſen; oder der Sat
tel mußte neu ausgeſtopft werden; oder der
Zugel ware zum Riemer gebracht worden, um
ihn auszubeſſern. Dieß konnt ihr ehrlicher

Weiſe thun, weil dadurch weder den Pferden,
noch eurem Herrn Unrecht geſchiehet. Jhr le
get zu gleicher Zeit dadurch an den Tag, was
fur eine große Sorge ihr fur die armen unver
nuuftigen Thiere traget.

Wenn ein Wirthshaus in der Stadt iſt,
wohin ihr mit eurem Herrn reitet, da ihr mit
dem Hausknecht oder dem Wirthe wohl bekannt
ſeyd, und die Leute im Hauſe etwas auf die an
dern Wirthshauſer zu ſagen haben, und eurem
Herrn das ihrige anpreiſen: ſo kann euch ſol
ches, wenn ihr ihnen darinn behulflich ſeyd,
zu eurem Vortheil und zu eures Herrn Ehre ein
Paar Kruge Bier, oder ein Paar Schlucke
Brandtewein mehr einbringen.

Wenn euer Herr euch ausſchicket, Heu zu
kaufen: ſo handelt mit ſolchen Leuten, die am
freygebigſten gegen euch ſind. Denn da ein
Dienſt kein Erbgut iſt: ſo mußt ihr nicht den
geringſten rechtmaßigen. und gebrauchlichen
Vortheil fahren laſſen. Kauft euer Herr es
ſelbſt: ſo thut er euch Unrecht. Um ihn alſo

F2 ſeine
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ſeine Schuldigkeit zu lehren: ſo habt ihr immer
an dem Heu was auszuſetzen, ſo lange es wahret.

Wenn ein geſchickter Reitknecht mit ſeinem
Heu und.haber wohl umzugehen weiß: ſo kann
er ſich dadurch vortrefflich mit Bier und Brand
tewein verſorgen. Wiewohl dieß erinnere ich
nur beylaufig.

Wenn euer Herr bey einem Freunde auf dem
Lande ſpeiſet, und gleich kein Reitknecht da, oder
derſelbe ausgegangen iſt, oder die Pferde gar
nicht ſind gewartet worden: ſo krieget jemand
von den Bedienten im Hauſe auf, der das Pferd
halte, wenn euer Herr aufſteigen will. Dieß
mußt ihr auch thun, wenn euer Herr auch nur
auf einige Minuten bey ſeinem Freunde ein
ſpricht. Denn Nebenbediente muſſen ſich
freundſchaftlich gegen einander beweiſen, und
betrifft dieſes auch eures Herrn Ehre: denn er
kann doch wenigſtens nicht umhin, dem, der

das Pferd halt, ein Trinkgeld zu geben.
Auf langen Reiſen bittet euren Herrn um

Erlaubniß, den Pferden Bier zu geben. Brin
get 2 Quartiervoll in den Stall, gieſſet ein hal
bes Noſſel in eine Schale; und wenn ſie nicht
trinken wollen: ſo mußt ihr und der Hausknecht
das beſte dabey thun. Vielleicht haben ſie in
einem andern Wirthshauſe beſſere Luſt zu trinJten. Denn ihr mußt nicht vergeſſen, dieſen

a Verſuch in jedem Wirthshauſe anzuſtellen.
Wenn ihr mit euren Pferden, um ihnen

friſche Luft ſchopfen zu laſſen, aufs Feld reiten
ſollet:



So 89 Ste
ſollet: ſo ubergebt ſie einem Pferdejungen, oder
einem andern ſeines gleichen. Solche Jungen
ſind leichter, als ihr, und alſo konnen ihnen die
Pferde mit wenigerm Schaden zum Wettreiten
anvertrauet werden. Dieſe konnen ſie auch uber
Hecken und Graben ſetzen lehren, ihr aber konnt
indeſſen einen freundſchaftlichen Krug Bier mit
euren Brudern, den andern Reitknechten, aus—
trinken. Zuweilen aber konnt auch ihr mit eu
ren Brudern, zur Ehre eurer Pferde und eurer
Herren, in die Wette reiten.

Entziehet euren Pferden zu Hauſe niemahls
Heu und Habern, ſondern fullet die Krippe bis
oben an. Es wurde euch ſelbſt ſchlecht gefal—
len, wenn man euch euren Unterhalt entzoge.
Und wenn ſie gleich nicht allemahl Luſt zu freſ—
ſen haben: ſo mußt ihr doch bedenken, daß ihre
Zungen nicht geſchickt ſind, etwas zu fordern.
Wenn ſchon das Heu an die Erde geworfen
wird: ſo iſt doch kein Verluſt dabey; es macht
gute Streu, und erſparet das Stroh.

Wenn euer Herr von einem Freunde auf dem
Lande Abſchied nimmt, wo er eine Nacht gewe
ſen iſt: ſo ſeyd auf ſeine Ehre bedacht. Macht,
daß er erfahre, wie viel Bediente von beyderley
Geſchlechte im Hauſe ſind, die ein Trinkgeld
erwarten, und gebt ihnen ein Zeichen, daß ſie
in zwo Reihen auf ihn warten, wenn er aus

dem Hauſe gehen will. Bittet aber euren
Herrn, daß er das Geld dem Kellner nicht an
vertraue: denn er mogte die ubrigen betriegen.

F3 Dieß
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Dieß wird euren Herrn nothigen, deſto freyge
biger zu ſeyn. Jhr konnt auch wohl Gelegen
heit nehmen, ihm zu ſagen, daß dieſer oder jener
Herr, bey welchem ihr zuletzt gedienet, ſo und
ſo viel an die Bediente gegeben, da ihr denn
noch einmahl ſo viel nennen konnet, als er willens
ſeyn mag zu geben. Vergeſſet aber nicht, den

Bedienten zu ſagen, was fur einen guten Dienſt
ihr ihnen geleiſte. Dieß wird euch Liebe, und
eurem Herrn Ehre zuwege bringen.

Ihr konnt es ſicher wagen, ofterer trunken
zu ſeyn, als der Kutſcher, er mag auch zu ſei—
ner Rechtfertigung einwenden, was er will;
denn ihr ſetzet Niemandes Hals, als den eurigen,

in Gefahr, und das Pferd wird ſchon ſo viel
Sorge fur ſich ſelbſt tragen, daß es mit einer
Verrenkung oder dergleichen Kleinigkeit davon
kommt.

Wenn ihr eures Herrn Reiſerock tragen
muſſet: ſo wickelt euren eigenen in demſelben,
und ſchnuret ſie mit einem Riemen veſt zuſam
men. Kehret aber die inwendige Seite von
eures Herrn Rock auswarts, um die auſſerſte
Seite fur Naſſe und Koth zu bewahren. Wenn
es nun anfangt zu regnen: ſo iſt eures Herrn
Rock zuerſt bereit, daß er ihm kann gegeben

wveòerden. Wird er auch gleich etwas mehr be
J

ĩ
ſchadiget, als der eure: ſo kann er es beſſer thun.
Denn eure Liberey muß immer erſt ihr Probe
jahr aushalten.

Wenn ihr in die Herberge kommt, und die
Pferde
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Yferde nach einem ſcharfen Ritte naß, kothigt
und ſehr heiß ſind: ſo laßt den Hausknecht ſie
ſo gleich bis an die Bauche ins Waſſer fuhren,
und laßt ſie trinken ſo viet ſie wollen. Vergeſ—
ſet aber auch nicht, ſie zum wenigſten in aller
Eile eine gute Meile galoppiren zu laſſen, damit
ſie wieder abtrocknen, und das Waſſer in ih—
nen Bauchen warm werde. Der Hausknecht
verſteht ſein Handwerk ſchon: ihr könnt feiner
ktugen Vorſorge nur alles uberlafſfen, und in
deſſen ganz geruhig in der Kuche einen Krug
Bier und ein Glas Brandtewein trinken, euer
Herz wieder zu laben.

Fallt eurem Pferde eines von dem Worder
hufeifen ab: ſo ſeyd ſo ſorgfaltig abzuſpringen,
und es aufzuheben. Reitet darauf, ſo geſchwind
als ihr konnet, mit dem Hufeiſen in der Hand,
damit ein jeder Reiſender, det euch begegnet,
eure Sorgfalt ſehen moge, nach dem nachſten
Schmiede, und laßt es den Augenblick wieder

aufſchlagen, damit euer Herr nicht auf euch
warten und das arme Pferd ſo kurze Zeit als
moglich ohne Hufeifen ſeyn moge.

Wenn euer Herr bey einem Freunde logiret,
und ihr gleich findet, daß das Heu und der Ha
ber gut iſt: ſo beklaget euch doch uberlaut dar
uber. Dieß wird euch den Namen eines fleißi
gen Bedienten zuwege bringen. Gebt den Pfer
den ſo vielen Haber, als ſie nur immer eſſen
konnen, ſo lange ihr da ſeyd. Jhr konnet ih
nen nachher einige, Tage lang in den Wirths

F 4 hauſern
n—————————
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hauſern ſo viel weniger geben, und den Haber,
den ſie hatten haben ſollen, in Bier verwandeln.
Wenn ihr aus dem Hauſe ſeyd: ſo ſaget eurem
Herrn, ſein Freund, bey dem er geweſen, ware
ein rechter Filz; er hatte euch nichts als Butter
milch oder Waſſer zu trinken gegeben. Dieß
wird eures Hrn. Mitleiden reizen, und er wird euch

in der nachſten Herberge einen Krug Bier mehr
zu trinken erlauben. Soolltet ihr euch aber ein
mahl zufalliger Weiſe in einem fremden Hauſe
beſaufen: ſo kann euer Herr ſolches nicht ubel
nehmen; denn es hat ihm nichts gekoſtet. Das
mußt ihr ihm auch ſagen, ſo gut als ihr in ſol—

cenm euren Zuſtande konnet, und ihm zu Gemu—
the fuhren, daß es beydes zu ſeiner und des
fremden Herrn Ehre gereiche, wenn der Bediente
eines Freundes freundlich bewillkommet werde.

Ein Herr muß ſeinen Reitknecht allemahl lie
ben, ihm eine hubſche Liberey und einen mit
Silber beſetzten Hut geben. Wenn ihr ſo ge
putzet ſeyd: ſo habt ihr alle Ehrenbezeugungen,
die eurem Herrn unterweges wiederfahren, euch
ſelbſt zuzuſchreiben. Daß er nicht einem jeden
Fuhrmann ausweichen muß, hat er der Hoflich
keit zu danken, die er erſt aus der andern Hand,

und zwar von der Hochachtung erhalt, die man
fur ſeine Liberey hat.

Jhr konnt dann und wann eures Herrn
J

Reitpferd einem eurer Nebenbedienten, oder auch

einem artigen Madgen, auf einen kurzen Ritt
leihen, oder es auch wohl auf einen Tag ver

miethen;
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miethen; denn das Pferd wird doch nur verdor
ben, wenn es nicht gebrauchet wird. Wenn
aber euer Herr das Pferd eben ſelbſt nothig
hatte, oder den Stall ſehen wollte: ſo mußt ihr
auf den verfluchten Kerl, den Hausknecht, ſchel—
ten, daß er ausgegangen iſt, und den Schluſſel
zum Stall mit ſich genommen hat.

Wenn ihr gerne eine Stunde oder etliche
mit euren Cameraden in einem Bierhauſe zu—
bringen mogtet, und es euch an einer zureichen

den Entſchuldigung eures Auſſenbleibens fehlet:
ſo geht zur Stall-oder Hinterthur heraus, und
ſtecket einen alten Zaum, eine Gurt, oder ein
Steigbugelleder in eure Taſche. Wenn ihr
wieder kommet: ſo gehet mit demſelben Zaum,

der Gurt oder dem Steigbugelleder in die or
dentliche Hausthur hinein. Alsdenn aber mußt
ihr dieſe Dinge offenbar in der Hand tragen,
als wenn ihr vom Gurtler herkamet, der ſie
ausgebeſſert hatte. Seyd ihr nicht vermiſſet
worden: ſo iſt alles gut. Wenn euch aber
euer Herr begegnet: ſo werdet ihr den Ruhm
eines ſorgfaltigen Bedienten erlangen. Jch
weiß, daß dieß mit gutem Erfolge iſt ausgeubet

worden.

Das ſechste Kapitel.
Unterricht fur den Haushofmeiſter.

Jes Lord Peterboroughs Haushofmeiſter
 riß ſein Haus nieder, verkaufte die Mate

F5 rialien
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rialien davon, und uberließ dem Lord die Sorge
fur die Wiederaufrichtung. Nehmet Geld von
den Pachtern dafur, daß ihr ſie in Einforderung
ihrer Schulden uberſehet. Erneüert die Pacht
contracte, und ſuchet euch dadurch zu bereichern.
Verkaufet Holzungen. Leihet eurem Lord ſein
eigen Geld. (Gilblas ſaget ſehr viel davon,
und auf dieſen berufe ich mich.)

Das ſiebente Kapitel.

Unterricht fur den Thurhuter.
Mſenn euer Herr ein Staatsminiſter iſt: ſo
av laßft ihn fur keinen Menſchen zu Hauſe

ſeyn, als fur ſeinen Hauptſchmeichler, oder fur
ſeinen Schriftſteller, der in Penſion bey ihm
ſtehet, oder fur ſeinen aemietheten Spion und
Zeitungstrager, oder fur ſeinen gewohnlichen

Drucker, oder fur ſeinen Stadtanwald, oder fur ſeinen Erfinder neuer Fonds oder fur einen

Actienhandler.

Das achte Kapitel.
Unterricht fur das Kammermadgen.

Diee Beſchaffenheit eurer Beſchafftigung iſt
nach dem Stande, dem Hochmuthe oder

denm Reichthume der Dame, ſo ihr dienet, unter

ſclld Eſudſ We lch füI Re en. so deest er gen eigentn r
J. alle Arten von Hauſern eingerichtet ſeyn. Jch

J finde
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finde daher ziemliche Schwierigkeit dabey, die
Beſchafftigung zu beſtimmen, wozu ihr eigent
lich aemiethet ſenrd. Jn einem Hauſe, wo
ziemüche Mittel ſind, ſeyd ihr von der Haus
magd unterſchieden, und in dieſer Abſicht er—
theile ich euch meinen Unterricht. Der Haupt
platz eurer Verrichtungen iſt die Kammer eurer

Dame, in welcher ihr das Bette machet, und
alles in Ordnung ſetzet. Wenn ſich eure Herr—
ſchaft auf dem Lande aufhalt: ſo mußt ihr die
Zummer beſorgen, darinn die Damen ſchlafen,
die eure Herrſchaft beſuchen, und das bringt
euch euer meiſtes Trinkgeld ein. Euer gewohn
licher Schatz iſt, ſo viel mir bekannt, der Kut—
ſcher. Wenn ihr aber unter zwanzig Jahren,
und noch ziemlich hubſch ſeyd: ſo kann vielleicht
ein Laquay ein Auge auf euch werfen.

Laßt euch den Laquay, euren Schatz, helfen,
eurer Dame Bett zu machen. Und wenn ihr
bey einem kurzlich verheyratheten Paare dienet:
ſo konnt ihr und der Laquay, bey Aufnehmung
der Bettucher, die artigſten Anmerkungen ma
chen. Wenn dieſe unter der Hand ausgebracht
werden: ſo kann ſich das ganze Haus daran
ergetzen, und ſie konnen auch unter den Nachba
ren bekannt werden.

Bringet das nothwendige Geſchirr nicht her
unter, daß es die Mannsperſonen im Hauſe ſe
hen; ſondern gieſſet es aus dem Fenſter, und
zwar um eurer Dame Ehre willen. Es ſchickt
ſich gar nicht fur Bediente mannliches Ge

ſchlechts
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ſchlechts zu wiſſen, daß hubſche Damen der
gleichen Geſchirr nothig haben. Scheuret auch
den Kammertopf nicht; denn der Geruch iſt
ſehr geſund.

Wenn ihr von ohngefehr mit dem Ende eines
Beſens Porcellaingerathe auf einem Cabinette,
vder auf einem Camine zerbrechen ſolltet: ſo
ſetzt es zuſammen, ſo gut ſichs will thun laſſen,
und ſtellet es hinter das andere hin. Wenn
denn eure Frau es endlich einmahl gewahr wird;
ſo konnt ihr ſicher ſagen: es ware langſt zerbrochen
geweſen, ehe ihr noch einmahl in ihren Dienſt
gekommen. Dieß wird eure Dame man ccher Stunde Aergerniß uberheben.

Es tragt ſich bisweilen zu, daß ein Spiegel
auf eine oder andre Art zerbrochen wird, denn
ihr habt bisweilen anders wohin zu ſehen, wenn
ihr die Stube kehret. Das lange Ende des

Beſens ſtoßt indeſſen an das Glas, und zer
 bricht es in kleine Stucklin. Dieß iſt das

großte von allem Ungluck, und dem Anſehen
nach faſt kein einziges Mittel dawider. Ein
dergleichen unglucklicher Zufall trug ſich auch

Neinſt in einem großen Hauſe zu, wo ich die Ehre
hatte Laquay zu ſeyn. Jch will doch die beſon
dern Umſtande davon erzahlen, um die artige

Erfindung des armen Kammermadgens bey eie
 nen ſo plotzlichen und furchterlichen Vorfalle zu
zeigen. Es kann euch ſolches vielleicht zu beſ

ſern Erfindungen Anlaß geben, wenn euer Un—
ſtern euch etwa dergleichen verurſachen ſollte.

Das
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Das arme Madgen hatte einen großen japani—
ſchen Spiegel durch einen Beſenſtoß zerbro—
chen. Sie bedachte ſich nicht lange, faßte ei—
nen bewundernswurdigen kurzen Entſchluß,
ſchloß die Thure zu, ſchlich ſich in den Hof,
brachte aus demſelben einen großen Stein drey
Pfund ſchwer in die Kammer, legte ihn auf den
Caminheerd recht unter den Spiegel, zerbrach
eine Scheibe eines Fenſters, das nach dem Hofe
hinausgieng, verſchloß die Thur, und gieng zu
ihren andern Verrichtungen. Zwo Stunden
darnach gieng die Lady in die Kammer, ſahe
den Spiegel zerbrochen, den Stein darunter
liegen, und eine ganze Scheibe im Fenſter ein
geſchmiſſen. Aus allen dieſen Umſtanden mach
te ſie den Schluß, den das Madgen gewunſchet
hatte, daß namlich ein; Mußigganger aus der
Nachbarſchaft, oder vielleicht ein fremder Be
dienter, aus Bosheit, oder von ohngefehr, oder
aus Unachtſamkeit den Stein hineingeworfen,

und den Schaden angerichtet hatte. Bis ſo
weit gieng alles gut, und das Madgen glaubte
auſſer aller Gefahr zu ſeyn. Zu ihrem Unglucke
aber mußte der Henker einige Stunden hernach
den Pfarrer des Kirchſpiels in das Haus hin
einfuhren. Die Dame erzahlte ihm naturlicher
Weiſe den Zufall, der ſie, wie ihr leicht geden
ken konnet, ganz unruhig gemacht hatte. Der
Pfaffe, der eben mehr prieſterliche Eigenſchaf—
ten als eine Ochſenſtimme beſitzen, und gar die

Mathematik verſtehen mußte, unterſuchte die
Lage
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Lage des Hofes, des Fenſters und des Camins,
und uberzeugte die Dame gar bald, der Stein
hatte den Spiegel nicht anders erreichen kon
nen, er hatte denn in ſeinem Fluge aus der
Hand, ſo ihn geworfen, drey Wendungen neh
men muſſen. Es ward bewieſen, daß das Mad
gen denſelben Morgen die Kammergekehret, und
ſie ward auf das genaueſte examiniret. Sie
betheurete aber auf ihre Seligkeit, daß ſie es
nicht gethan hatte; ſie wollte in ſeiner Ehrwur
den Gegenwart einen korperlichen Eyd auf der
Bibel ablegen, ſie ware, miteinem Worte, ſo un
ſchuldig, als das Kind im Mutterleibe. Dem
ohngeachtet ward das arme Meunſch weggejaget,
welches ich aber, in Anſehung ihrer ſo artigen
Erfindung, fur ein gar zu hartes Verfahren
halte. Es kann euch dieſes indeſſen doch in ei
nem gleichen Falle zum Unterrichte dienen, da
mit ihr eine andere Hiſtorie erfindet, die beſſr
an einander hange. Jhr konntet, zum Exem—
pel, ſagen: da ihr eben mit eurem Beſen be—
ſchafftiget geweſen, ſey ein heftiger und plotzli
cher Blitz in das Fenſter hineingefahren, der
euch faſt ganzlich geblendet. Jhr hattet dabey
den Augenblick ein Klingen als von zerbroche
nem Glaſe auf dem Caminheerde gehoret, und
wie ihr das Geſichte wieder erlanget; ſo hattet
ihr geſehen, daß das Spiegelglas in kleine
Stucke zerbrochen geweſen. Oder ihr konnt
auch ſagen: ihr hattet bemerket, daß das Glas
etwas ſtaubigt ausgeſehen, und als ihr es ganz

gelinde



So 95 Gar
gelinde hattet abwiſchen wollen: ſo mußte,
glaubtet ihr, die Feuchtiskeit der Luft den Leim
des Rahmen aufgeloſet haben, und daher ware
es zu Boden gefallen, da ihr es nur eben an
geruhret. Das hatte dem Beſten, ja der Herr
ſchaft ſelbſt, begegnen konnen. Oder ſo bald
das Ungluck geſchehen iſt, konnet ihr die Ban
der zerſchneiden, womit der Spiegel an der
Wand befeſtiget geweſen, und ihn ſolcher Ge
ſtalt platt auf die Erde fallen laſſen. Da
mußt ihr den Augenblick voller Schrecken zu
eurer Dame laufen, es ihr erzahlen, und auf
den fluchen, der ihn aufgehanget hat. Jhr mußt
dabey ſagen: ihr waret noch eben zum Glucke
darunter weggekommen, daß er euch nicht auf

den Kopf gefallen. Jch biete euch dieſe Mittl
aus einem Verlangen an, das ich beſitze, die
Unſchuld zu vertheidigen. Denn ihr mußt
gewiß unſchuldig ſeyn, wofern ihr nicht das
Glas mit großem Fleiſſe zerbrechet, welches ich
aber auf keine Weiſe entſchuldigen will, ihr
mußtet denn beſonders große Urſache dazu ge—
habt haben.

Beſchmieret die Feuerzange und Schaufel
uberall mit Oele, nicht nur um den Roſt davon
abzuhalten, ſondern auch zu verhuten, daß gar
zu geſchafftige Leute durch das Ruhren im Feuer
eures Herrn Kohlen nicht gar zu ſehr ver
mindern.

Wenn ihr eilfertig ſeyd: ſo kehret den Staub
vom Boden in einen Winkel der Stube zuſam?;

men,
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men, laſſet aber den Beſen darauf ſtehen, da
mit er nicht zu ſehen komme, denn das wurde
euch nur Verdruß zuwege bringen.

Waſchet eure Hande nicht eher, und macht
auch eher keine reine Schurze vor, als bis ihr
eurer Dame Bette gemacht, es mogte ſonſt
eure Schurze kraus, und eure Hande wieder
garſtig werden.

Wenn ihr des Abends die Fenſterladen in
eurer Dame Schlafzimmer zumachet: ſo laſſet
die Fenſter ſelbſt offen, um friſche Luft herein
zu bringen, damit es gegen Morgen nicht ſo ſauer
in der Kammer rieche.

Wenn ihr die Fenſter der friſchen Luft wegen
offen laſſet: ſo laſſet auch Bucher, oder ſonſt
was auf den Fenſterbanken liegen, damit ſie
der friſchen Luft gleichfalls theilhaftig werden.

Wenn ihr eurer Dame Kammer kehret: ſo
haltet euch nicht damit auf, die unreinen Hem—

der, Schnupftucher, Hauben, Nadelkuſſen,
Theeloffel, Bander, Pantoffeln, oder was
euch ſonſt im Wege lieget, aufzuheben; ſon
dern feget alles zuſammen in einen Winkel, ſo
konnt ihr alles in einem Klumpen aufheben und
Zeit erſparen.

Bey heiſſem Wetter die Betten zu machen,
iſt eine beſchwerliche Arbeit, die euch gar wohl
einen Schweiß heraus preſſen kann. Wenn
euch nun die Schweißtropfen vom Geſichte her—
unterlaufen wollen: ſo wiſchet ſie mit einem Zi
pfel der Betttucher ab, damit ſie nicht auf dem

Bette zu ſehen kommen. Wenn
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GWbsGenn eure Frau euch befiehlet ein Porcel

laingeſchirr auszuſpuhlen, und es von ungefahr
entzwey bricht: ſo bringt es hinauf, und ſchwe—
ret, ihr hattet es nur eben mit der Hand beruh—
ret, da ware es euch in der Hand in drey Stucke
gegangen. Hier muß ich euch ſowohl, als eu—
ren Rebenbedienten, die Lehre geben, daß ihr
es niemahls an einer Entſchuldigung dabey feh
len laſſet. Das thut eurem Herrn keinen Scha

den, und verkleinert euer Verſehen. Ais in
dieſem Falle wurde ich ſchon nicht auf euch
ſchelten, daß ihr das Geſchirr zerbrochen; es iſt
gewiß, daß ihr es nicht mit Fleiß gethan habt,
und die Sache iſt moglich, daß es euch in der
Hand hat zerbrechen konnen.
Sraget eurer Frauen Hemder, wenn ſie die
ſelben ausgezogen hat. Sie werden euch die
eurigen erſparen, und dadurch nicht um ein
Haarbreit ſchlechter werden.

Wenn ihr einen reinen Ueberzug uber das
Hauptkuſſen eurer Frau ziehet: ſo befeſtiget ſol
chen wohl mit drey ſtarken Nadeln, er mogte
ſonſt in der Nacht wieder herunter gehen.

Wenn ihr Butter und Brodt zum Thee auf—
ſetzet: ſo' laßt alle Locher in eurem Brodte vol
ler Butter ſeyn. Dieß wird das Brodt gegen
die Mahlzeit feucht erhalten. Laßt bloß an dem
einen Ende einer jeden Schnitte das Zeichen
eures Daumen zu ſehen ſeyn, um eure Rein
lichkeit dadurch zu zeigen.

Wenn euch befohlen wird eine Thur, einen

G Kaſten,
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Kaſten, oder ein Cabinett aufzuſchlieſſen, und
es euch an dem rechten Schluſſel dazu fehlet,
oder ihr denſelben vor den andern, die in dem
ganzen Bunde ſind, nicht auskennet: ſo pro
biret den erſten Schluſſel, den ihr hineinkriegen
konnet, und drehet ihn mit aller Leibeskraft
um, bis entweder das Schloß offen gehet, oder
der Schluſſel abbricht: Denn eure: Frau wur
de euch gewiß fur eine Thorinn halten, wenn
ihr zuruckkamet, und nichts ausgerichtet hattet.

Das neunte Kapitel.

Unterricht fur das Aufwartemadgen.

ween Zufalle haben den Vortheil eurer Bee
D ſchafftigung gar ſehr verringert. Erſtlich

die verdammte Gewohnheit, die unter den Da
men iſt, daß ſie ihre alten Kleider fur Porcel
lainjachen vertauſchen, oder daß ſie dieſelbe in
Stucke zerſchneiden, Stuhle, Schirme und Kuſ
ſen damit zu uberziehen, und dergleichen. Zum
andern, die Erfindung der kleinen Kaſtgen, die
verſchloſſen werden konnen, darinn ſie ihren
Thee und Zucker verſchlieſſen, ohne welchen ein
Aufwartemadgen doch ohnmoglich leben kann.
Jhr werdet dadurch gezwungen braunen Zucker
zu kaufen, und Waſſer auf die Blatter zu gieſ
ſen, die ſchon alle Kraft und allen Geſchmack
verlohren haben. Jch habe noch kein vollkom—
metes Mittel wider dieſe beyden Uebel ausfun

dig
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dig machen konnen. Jndeſſen was das erſte
anbetrifft: ſo halte ich dafur, es ſollten ſich bil—
lig alle Bediente in einem Hauſe zu ihrem ge
meinen Beſten mit einander verbinden, alle ſol
che Porcellainweiber von dem Hauſe abzuhal
ten. Waos aber das andere anbetrifft: ſo habt
ihr ſonſt kein ander Mittel euch zu helfen, als
durch einen falſchen Schluſſel, welches aber
ſchwer und gefahrlich zu bewerkſtelligen iſt.
Was aber den Umſtand anbetrifft, ob ihr auch
ehrlich daran handelt, daran zweifle ich im gering
ſten nicht, indem euch eure Frau eine ſo gerechte
Urſache dazu giebet, weil ſie euch dadurch ein lan
ge hergebrachtes und rechtmaßiges Accidens ent

ziehet. Eure Frau giebt euch zwar dann und
wann etwa eine halbe Unze Thee; allein was
iſt euch mit einer ſolchen Kleinigkeit gedienet?
Jch furchte daher, ihr werdet gezwungen wer
den, gleichwie eure andern Schweſtern, euren
Thee zu Borge zu holen, und ihn hernach von
eurem Lohn, ſo weit derſelbe zureichen will, zu
bezahlen, wie wohl ihr dieſen Schaden leicht
auf eine andere Art erſetzen konnet, wenn eure
Frau ſchon, oder ihre Tochter reiche Erbinnen
ſind.

Wenn ihr in einem großen Hauſe dienet: ſo
kann es vielleicht geſchehen, daß euer Herr ein
Auge auf euch wirft, wenn ihr auch nur halb
ſo hubſch als eure Frau ausſehet. Beny ſol
chem Falle ſuchet ihn ſo gut zu rupfen, als es
nur immer moglich iſt. Erlaubet ihm niemahls

G 2 die
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die geringſte Freyheit, auch nicht einmahl euch
die Hand zu drucken, wenn er nicht zugleich ei
ne Guinea mit hineindrucket. Machet ſolcher
geſtalt, daß er euch allmahlig fur einen jeden
neuen Anfall, den er auf euch thut, bezahlen
muſſe. Laßt ihn das, was ihr ihm vergonnet,
allezeit gedoppelt bezahlen, und ſetzet euch immer
dabey zur Wehre, und drohet, ihr wollet ſchrey
en, oder es ſeiner Frau ſagen, wenn ihr gleich
ſein Geld nehmet. Funf Guineen dafur, daß
er eure Bruſte betaſtet, iſt faſt noch zu wohl
feil, wenn ihr euch gleich mit aller Macht dawi
der zu wehren ſcheinet. Erlaubet ihm aber
niemahls die letzte Gunſt, wenn er euch nicht
hundert Guineen, oder wenigſtens eine jahrli
che Einkunft von zwanzig Pfund giebet.

Jn einem ſolchen Hauſe werdet ihr, wenn
ihr hubſch ſeyd, unter dreyen Liebhabern die
Wahl haben, namlich den Capellan, den Haus
hofmeiſter, und eures Herrn Laquayen. Jch
wollte euch wohl hauptſachlich rathen, den Haus
hofmeiſter zu erwahlen; allein wenn ihr von eu
rem Herrn ſolltet geſchwangert werden: ſo mußt
ihr euch den Capellan erwahlen. Der Laquay
eures Herrn iſt, meiner Meynung nach, der
ſchlechteſte von dieſen dreyen. Denn ſo bald
er die Liberey ableget, pfleget er gemeiniglich ei
tel, oder ein ſchlechter Kerl zu ſehn. Und wenn
er nicht etwa eine gewiſſe Beforderung erhalt;
ſo pflegt die Landſtraße ſeine auſſerſte Zuflucht

zu werden.
Vor
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WVor allen muß ich euch fur eures Herrn al—

teſten Sohn warnen. Wenn ihr Geſchicklich
keit genug dazu beſitzet: ſo mußte es freylich
wunderlich kommen, daß ihr es nicht dahin
bringen jolltet, daß er euch heyrathen, und zu
einer Dame machen mußte. Jſt er aber ein
ausſchweifender, liederlicher junger Menſch,
(denn eines oder das andere muß er doch noth—
wendig ſeyn,) ſo vermeidet ihn wie den Satan;
denn er fragt eben ſo viel nach ſeiner Mutter,
als ein ausſchweifender Mann nach ſeiner Frau,
und nach tauſend Verſprechungen werdet ihr
doch nichts als einen dicken Bauch, oder eine
verliebte Krankheit, oder vielleicht beydes zu
gleich von ihm zu gewarten haben.

Wenn eure Frau unpaßlich iſt, und nach
einer ſchlimmen Nacht, die ſie gehabt hat, des
Morgens noch ein wenig ſchlatt, und alsdenn
ein Laquay kommt, der nachfragen ſoll, wie ſie
ſich befindet: ſo mußt ihr ein ſolches Compli
ment nicht verlohren gehen laſſen:; ſondern ſie
ſo lange leiſe rutteln, bis ſie erwachet, ihr die
Bothſchaft anſagen, ihre Antwort erwarten,
und ſie alsdann ausſchlafen laſſen.

Wenn ihr das Gluck habt einer jungen Da
me, die große Mittel beſitzet, aufzuwarten: ſo
mußtet ihr ſehr einfaltig ſeyn, wenn ihr nicht
funf oder ſechs hundert Pfund damit verdienen
ſolltet, ſie anzubringen. Erinnert ihr oft, ſie
ſey reich genug eine Mannsperſon glucklich zu
machen. Es finde ſich keine wahre Gluckſelig

G 3 keit,
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keit, als bey der Liebe. Sie habe die Freyheit
ihre Wahl nach ihrem eigenen Gefallen, und
keinesweges nach dem Unterrichte ihrer Eltern
einzurichten, die niemahls einer unſchuldigen
Leidenſchaft ihre Freyheit laſſen. Es finde ſich
eine ſehr große Menge hubſcher, artiger und an
genehmer junger Mannsperſonen in der Stadt,
die ſich ein Vergnugen daraus machen wurden,
zu ihren Fußen zu ſterben. Der Umgang zwoer
verliebten Perſonen ſeh der Himmel auf Erden.
Die Liebe ſowohl als der Tod mache einen jed
weden Stand gleich. Wenn ſie auch ihre Aua
gen auf einen jungen Menſchen werfen wurde,
der unter ihrem Stande ware: ſo wurde ſie ihn
doch durch die Heyrath zu einem vornehmen
Menſchen machen. Jhr hattet geſtern den ar
tigſten Fahndrich von der Welt geſehen. Wenn
ihr 400oo Pfund reich waret: ſo ſollten dieſel
ben alle zu ſeinen Dienſten bereit ſtehen. Be
muhet euch darnach, daß jedermann wiſſe, bey
was fur einer Dame ihr dienet, in welcher
Guunſt ihr bey derſelben ſtehet, und wie ſehr ſie
ſich allezeit eures Rathes bediene. Findet euch
oft in den offentlichen Spatziergangen ein. Die
hubſchen Mannsperſonen werden euch allda gar
bald entdecken, und ſich bemuhen, einen Liebes
brief in euren Ermel oder euren Buſen hinein
zu practiciren. Reiſſet ſolchen aber mit Wuth
heraus, und ſchmeiſſet ihn auf die Erde, wenn
ihr nicht wenigſtens zwo Guineen mit demſelben
vergeſellſchaftet findet. Jn ſolchem Falle aber

ſtellet
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kellet euch, als wenn ihr es nicht merket, und
ils wenn er doch nur ein wenig mit euch habe
aſiliren wollen. Wenn ihr nach Hauſe kom
net, ſo ſtellet euch, als wenn ihr den Brief von
hngefehr in eurer Dame Kammer fallen lieſ—
et. Findet ſie ihn, und wird boſe daruber:
obezeuget, ihr wiſſet nichts davon. Jhr beſin
iet euch bloß, daß ein hubſcher, junger Menſch
im einen Kuß mit euch gerungen, und ihr glau—
et, der muſſe es ſeyn, der euch den Brief in
en Ermel oder Rock geſtecket. Er ware auch
n der That die ſchonſte Mannsperſon geweſeu,
ie ihr jemahls geſehen. Sie konnte den Brief
a nur verbrennen, wenn ſie wollte. Wenn
ure Dame klug iſt: ſo wird ſie in eurer Gegen
bart ein ander Papier verbrennen, und den
Brief leſen, ſo bald ihr hinunter gegangen ſeyd.
Jhr müßt dieſes ſo oft verſuchen, als ihr es mit
Sicherheit thun konnt. Laßt aber denjenigen,
er euch die Briefe am beſten bezahlet, die
chonſte Perſon ſeyn. Wenn ſichs ein Laquay
mterſtehet, einen Brief ins Haus zu bringen,
er euch, ihn an eure Dame zu ubergeben, ſoll
eliefert werden: ſo werfet ihm denſelben an den
dopf, wenn er auch von einem eurer beſten
dunden kame. Heiſſet ihn einen unverſcham
en Schelm und Spitzbuben, und ſchlaget ihm
ie Thur vor der Naſe zu. Laufet hinauf zu
urer Dame, und erzahlet ihr, als eine Probe
urer Treue, was ihr gethan habet.

Jch konnte mich bey dieſer Materie ſehr weit

G 4 lauftig
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lauftig aufhalten, aber ich traue eurer eignen
Klugheit in dieſem Stucke ſehr vieles zu.

Wenn ihr bey einer Dame dienet, die ein
wenig zu Galanterien geneigt iſt: ſo werdet ihr
ziemliche Schwierigkeiten dabey finden, alles
kluglich einzufadeln. Drey Dinge ſind noth—
wendig. Erſt mußt ihr wiſſen, wie ihr eure
Dame am beſten vergnugen konnet, hernach
wie allem Verdacht bey ihrem Manne und im
Hauſe moge vorgebeuget werden, und endlich
und hauptſachlich wie ſich euer eigner Vortheil
am beſten dabey beſorgen laſſe. Wenn ich zu
dieſer wichtigen Sache einen vollſtandigen Unter
richt ertheilen wollte: ſo wurde ſolches ein weit
lauftiges Buch erfordern. Alle Zuſammen—
kunfte zu Hauſe ſind beydes fur eure Dame
und euch ſelbſt gefahrlich. Sehet daher zu, wo
es moglich iſt, daß ihr ſie an einem dritten Orte
zuſammen bringen. konnet, zumahl wenn eure
Dame, wie ſolches ſehr haufig zu geſchehen
pfleget, mehr als einen Liebhaber unterhalt, wo
von ein jeglicher oft eiferſuchtiger als tauſend
Ehemanner, zu ſeyn pfleaet. Es konnen uber
dieſes bey dem klugſten Verfahren oftexg die un
glucklichſten Zufalle entſtehen. Jch habe gar
nicht nothig euch zu erinnern, denen hauptſach
lich eure Dienſte zu widmen, die fich am frey
gebigſten gegen euch beweiſen. Wenn aber in
deſſen eure Dame etwa ihre Augen auf einen
hubſchen Laquayen werſen ſollte: ſo werdet ihr

Khon ſo großmuthig ſeyn, euch in ihren Sinn

zu
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zu ſchicken, als welches eben nichts wunderli—
ches, ſondern vielmehr ein naturlicher Appetit
iſt. Dieſes iſt doch noch immer der ſicherſte
von allen Liebeshandeln im Hauſe. Vor die
ſem hatte man auch den wenigſten Verdacht dar
auf, bis er endlich in den neuern Zeiten allge
meiner geworden. Die großte Gefahr dabey
iſt, daß dieſe Art Herren, die mit allerhand
Waaren handeln, bisweilen nicht gar zu ge
ſund ſind. Und denn ſieht es fur euch und eu
re Dame ſehr ſchlecht aus, wie wohl doch auch
fur dergleichen Zufalle eben nicht aller Rath ver

lohren iſt.
Doch die Wahrheit zu ſagen: ſo muß ich

geſtehen, daß es eine große Verwegenheit von
mir ſey, euch in der Handhabung der Liebes—
handel eurer Dame einen Unterricht ertheilen

zu wollen, darinn doch eure ganze Schweſter
ſchaft ſchon ſo erfahren und ſo tief gelehrt iſt,
ohngeachtet die Sache weit ſchwerer iſt, als der
Beyſtand, den meine Bruder, die Laquayen,
ihren Herren bey gleicher Gelegenheit zu leiſten
pflegen. Jch uberlaſſe daher die Abhandlung
dieſer Sache einer geſchicktern Feder.

Wenn ihr ein ſeidenes Kleid, oder einen Kopf
ſchmuck in einen Kaſten verſchlieſſet: ſo laſſet
ein Ende dapon heraushangen, daß, wenn ihr
den Kaſten einmahl wieder offen machet, ihr

wiſſen konnet, wo ihr es wieder finden ſollet.

G— Das
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Das zehnte Kapitel.

Unterricht fur die Hausmagd.

SGenn euer Herr und eure Frau auf acht
e— TCage oder langer auf das Land reiſen:
ſo machet ihr Schlaf- oder Speiſezimmer nicht
eher, als eine Stunde vorher rein, da ihr ſie
wieder zu Hauſe erwartet. Solcher Geſtalt
wird die Stube zu ihrem Empfange vollkommen
rein ſeyn, und ihr werdet der Muhe uberhoben
werden, ſie ſo bald wieder zu reinigen.

Jch kann mich recht uber diejenigen Damen

argern, die ſo ſtolz und gemachlich ſind, daß ſie
ſich nicht die Muhe nehmen konnen, in den Gar
ten zu gehen eine Roſe abzupflucken; ſondern
wohl gar in dem Schlafzimmer ſelbſt, oder we
nigſtens in einem dunklen daran liegenden Ca
binette ein garſtiges Gerathe haben, deſſen ſie
ſich zu ihren ubelſten Nothwendigkeiten bedienen.
Jhr pfleget gemeiniglich dieſe Geſchirre abtra
gen zu muſſen, welche nicht nur die Kammer,
ſondern auch alle Kleider, ſo darinnen ſind, an
ſtecken, wenn man ihnen zu nahe damit kommt.
Um ſie dieſe argerliche Gewohnheit abzulehren,
ſo nehmet ihr Bediente, denen dieſe garſtige
Pflicht oblieget, dieß Geſchirr wegzutragen, denRath von mir an, daß ihr ſolches offenbar die

große Treppe, in Gegenwart der Laquayen, hin
unter traget, und wenn jemand an die Haus—
thur klopfet, die Thure offen machet, wenn ihr

woch
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noch das volle Gefaß in Handen habet. Wo
anders noch was helfen will; ſo wird dieß ge—
wiß machen, daß ſich eure Dame die Muhe
nimmt, ihre wehrte Perſon an einem gehorigen
Orte auszuleeren, damit ihre Unſauberkeit nicht
allen mannlichen Bedienten im ganzen Hauſe
vor Augen geleget werden durfe.

gaſſet ein Gefaß mit unreinem Waſſer, dar
inn der beſudelte Hader noch lieget, einen Koh
leneimer, eine Bouteille, einen Beſen, den Kam—
mertopf, oder andre dergleichen Dinge, die ſich
eben nicht ſchicken vor jedermanns Augen of—
fentlich hingeleget zu werden, entweder an einem
finſtern Orte, oder ſonſt auf dem dunkelſten
Theile einer Hintertreppe liegen, daß ſie nicht
geſehen werden. Wenn denn die Leute dar—
uber fallen, und ſich beſchadigen: ſo iſt es ihre
eigene Schuld.

Leeret die Kammergeſchirre nicht eher aus,
als bis ſie ganz voll ſind. Sollte ſich dieſes
bey Abend zutragen; ſo gieſſet ſie auf die Straſ—
ſe hinaus, des Morgens aber gieſſet ſie in den
Garten. Denn es wurde eine unendliche Ar
beit ſeyn, bey jedem ſolchen Vorfalle, von dem
oberſten Boden des Hauſes und dem hochſten
Zimmer, unten in das Hinterhaus hinunter zu
ſteigen. Waſchet dieſelben aber niemahls mit
anderm Waſſer, als eurem eigenen. Welches
reinliches Madgen wollte wohl in andrer Leute
Urin herumſtohren? Es iſt auch uber dieſes,
wie ich ſchon vorhin bemerket habe, dieſer Ge

ruch
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ruch wider alle Dunſte ſehr gut, deren Unbe
quemlichkeiten eure Damen doch ſehr oft unter—
worfen zu ſeyn pflegen.

Stoßet die Spinnweben mit einem naſſen
und kothigten Beſen herab. Sie werden ſich
deſto feſter daran hangen, und deſto beſſer dar
nach herunter gehen.

Wenn ihr den Caminheerd der taglichen
Stube des Morgens abkehret: ſo traget die
Aſche von dem vorigen Abend in einem Siebe
hinunter. Was beym Heruntertragen heraus
fallt, wird in der Stube und auf der Treppe
anſtott hingeſtreuten Sandes dienen konnen.

Wenn ihr das Meßing- und Eiſengerathe
des Stubencamins geſcheuret habt: ſo laßt den
naſſen und unreinen Tiſch auf dem nachſten
Stuhle liegen, damit eure Frau ſehe, daß ihr
eure Arbeit nicht verſaumet habet. Beobach
tet dieſelbe Regel, wenn ihr die meßingenen
Schloſſer rein machet, bloß mit dieſem Zuſatze,
daß ihr die Spuhren eurer Finger an den Thu
ren laſſet, um zu zeigen, daß ihr es nicht ver
geſſen habt.

Laſſet eurer Frauen Nachtgeſchirr den ganzen
Tag in ihrem Kammerfenſter ſtehen, damit es
ausgewittert werde.Bringet keine als große Kohlen in den Spei

ſeſaal und in die Kammer eurer Frau. Sie
aeben das beſte Feuer, und wenn ihr ſie zu groß
findet;: ſo konnet ihr ſie ja auf dem marmornern

Caminheerde klein machen.
Wenn
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Wenn ihr zu Bette gehet: ſo geht ja ſorg—

faltig mit dem Feuer um. Blaſet daher das
Licht mit eurem Athem aus, und ſtecket es als—
denn unter euer Bette. Der Geruch davon iſt
ſehr gut wider die Dunſte.

Ueberredet den Laquayen, der euch geſchwan

gert, daß er euch heyrathe, ehe ihr ſechs Mo—
nate ſchwanger geweſen. Und wenn eure Frau
fragt, warum ihr einen ſo nichtswurdigen Kerl
nehmen wollt; ſo antwortet: ein Dienſt ſey
kein Erbgut.
Wenn ihr das Bette eurer Frau gemacht
habt: ſo ſetzt den Kammertopf darunter, aber
auf ſolche Arr, daß ihr den Bettvorhang zu
gleich mit hinunter ſchiebet, damit er hubſch in
die Augen falle, und eure Frau ihn bey drin—
gender Nothwendigkeit ſogleich finden konne.
Verſchlieſſet eine Katze oder einen Hund in
einer Stube, oder eineri Cabinette, damit ſie
einen Larmen darinnen machen, den man im gan
zen Hauſe hore. Es konnen dadurch Diebe
abgeichrecket werden, die einzubrechen und zu
ſtehlen willens ſind.

Wenn ihr gegen Abend eine von den Stu
ben rein machet, die nahe bey der Hausthure
liegen: ſo gieſſet das unreine Waſſer aus der
Hausthure. Sehet aber nicht vor euch; es
mogten ſonſt Vorbeygehende, die von ſolchem
Waſſer begoſſen werden, euch fur ein unhof—
liches Menſch halten, und glauben, ihr hattet
es mit Fleiß gethan. Wenn der Begoſſene aus

Rache
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Rache die Fenſter einſchlagt, und eure Frau
mit euch ſchilt, und euch ausdrucklich befiehlet,
ihr ſollet das garſtige Waſſer an den gehorigen
Ort bringen: ſo habt ihr ein leichtes Mittel da
wider. Wenn ihr ein Zimmer oben im Hauſe
rein machet: ſo bringet das Waſſer hinunter,
laſſet aber dabey auf allen Treppen bis zur Ku
che hinab, das Waſſer haufig aus dem Eimer
laufen. Eure Laſt wird dadurch nicht nur leich
ter werden, ſondern ihr werdet eure Frau auch
dadurch uberzeugen, daß es beſſer ſey, das Waſ
ſer aus dem Fenſter zu gieſſen, als es die Treppe
hinunter zu tragen. Jhr werdet uber dieſes bey
Winterszeiten tauſend. Comodien daruber ha
ben, wenn ihr ſehet, daß bald dieſer, bald jener
wegen des gefrornen Waſſers auf die Naſe fallt.

Klaret die marmornen Caminheerde mit ei
nem Tuche, den ihr in Fett eingetunket. Nichts
in der Welt giebt ihnen einen beſſern Glanz.
Eure Frau kann ihre Rocke ja nur ſelbſt in Acht
nehmen, daß ſie ſie nicht daran verunreinige.

Um eure Frau zu uberzeugen, daß ihr die
Stube rechtſchaffen rein gemacht habt: ſo laſſet
das unreine Waſſer an dem Fuß der tapezier
ten Wande allenthalben eine halbe Elle hoch
hinaufſprutzen, ohne es wieder wegzumachen.

Das eilfte Kapitel.
Unterricht fur die Viehemagd.

ure beſchwerlichſte Arbeit iſt das Butierma
chen. Thut heiſſes Waſſer in das Gefaß,

darinn
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darinn ihr die Butter machet, wenn es auch gleich
im Sommer iſt, und machet eure Butter dicht am Feu
erherde, und zwar von Milchrahm oder Sahne, ſo
acht Tage alt iſt. Hebet Sahne fur euren Schatz auf.

Das zwolfte Kapitel.
Unterricht fur das Kindermadgen.

9enn ein Kind krank iſt: ſo gebet ihm zu eſſen und
zu trinken was es haben will, wenn es der

Doctor gleich ausdrucklich verboten. Denn das, wo
zu wir in einer Krankheit Luſt haben, bekommt uns
gut. Die Arzeney ſchmeiſſet zum Fenſter hinaus.
Das Kind wird deſto mehr von euch halten. Jhr mußt
ihm aber verbieten, es nachzuſagen. Macht es eben
ſo mit eurer Frau, wenn ſie krank iſt, und verſichert
ſie, es werde ihr gut bekommen.

Wenn eure Frau auf die Kinderſtube kommt, und
ein Kind mit der Rijhe zuchtigen will: ſo reiſſet es
ihr mit Wuth aus ven Handen, und ſaget ihr, ſie
ſey die grauſamſte Mutter, die ihr jemahls geſehen.
Sie wird zwar mit euch ſchelten, aber dennoch in ih
rem Herzen deſto mehr von euch halten. Erzahlet
den Kindern Geſpenſterhiſtorien, und ſchrecket ſie da
mit, wenn ſie nicht ſtille ſeyn wollen.

Das dreyzehnte Kapitel.
Unterweiſung fur die Amme.

Menn ihr ein Kind fallen laſſet, ſo daß es lahm
 daruber wird: ſo bekennet es niemahls. Stirbt
das Kind; ſo iſt alles gut.

Richtet es in die Wege, daß ihr, ſo bald es mog—
lich iſt, wieder ſchwanger werdet, damit ihr zu ei—
nem andern Dienſte bereit ſeyd, wenn das Kind, ſo
ihr ſauget, ſterben oder entwehnet werden ſollte.

Das vierzehnte Kapitel.
Unterricht fur die Waſcherinn.

AFenn ihr eure Waſche beym Platten mit dem Eic—
 MKfFeun ſenget: ſo reibet die Stelle mit Kalk oder

Mnher.
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Puder. Wenn nichts helfen will: ſo reibet es ſo lan
ge, bis es entweder herausgehe, oder in Stucken
zerreiſſe.

Wenn eure Waſche auf der Linie oder auf einer
Hecke hanget, und es an zu regnen fangt: ſo reiſſet
ſie mit großter Geſchwindigkeit herunter, wenn ihr
ſie gleich daruber zerreiſſet. Der beſte Ort, wo ihr
ſie hinhangen konnet, ſind junge Fruchtbaume, zu
mahl wenn ſie bluhen. Das Leinen wird darauf
nicht zerriſſen werden, und bekommt einen angeneh
men Gerruch.

Das funfzehnte Kapitel.
Unterweiſung fur den Haushalter.

Oyhr mußt euch jederzeit mit einem Laquayen gut
J ſtehen, auf den ihr euch verlaſſen konnet, und
ihm ſagen, Achtung zu geben, wenn das andere Ge
richt abgenommen wird, daß eürunbeſchadigt zu euch
gebracht werde, damit ihr und der Haushofmeiſter
auch einen guten Biſſen bekommet.

Das ſechszehnte Kapitel.
Unterricht fur die Hofmeiſterinn oder

Franzoſinn.
GSaast, die Kinder haben ſchlimme Augen, Jung

ſfer Liesgen wolle ſich nicht beym Buche halten
laſſen. Laſſet eure Jungferchen fleißig Hiſtorgen,
Romanen und alle Comodien leſen, die zur Zeit der
Regierung des Konigs Carls JI. und Konigs Ludwig
geſchrieben ſind, um ihre Natur ſanftmuthig und ihr
Herz zartlich zu machen.

Jch, als Ueberſetzer dieſes Werks, kann meinen
deutſchen Landesleuten hierzu inſonderheit die. ſcho
nen neuen weltlichen Lieder, die Hiſtorie vom Herzoge
Herpin, vom Kayſer Octavianus, von der ſchonen
Magellona c. anpreiſen. NB. Die Wandesbecker
Zeitung muß ja nicht vergeſſen werden.
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